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Berlin,wie es lächelt 


sollten unsere Berliner Reporter fo- 
tografieren. Fünf junge Berlinerin- 
nen brachten sie mitzur Redaktions- 
konferenz vor der Berliner Fernseh- 
kamera (s. Seite 38). Wir wählten die 
19jährige Schauspielerin Liselotte 
Walter. Lächelt sie? Nun ja, von 
6,50. DM Unterstützung wöchent- 
lich kann man nicht gerade lachen. 
Aber sie lächelt. Das ist Berlin! 
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ei Betrüger in Hollywood 





Geschäfte mit Hysterie machten dr und verkauften 100-Dollar-Aktien ihrer 


„Todesstrahlen-Maschine“, die auf Radar-Reichweite „schrecklicher als die A-Bombe“‘ wirken sollte. Die 
Geheimpolizisten brachten die Maschine in den Keller und die drei auf Nummer Sicher 
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Eva und die ,‚Hemdlosen““ (so nennt sich die ärmste Schicht Argentiniens) sind alte Freunde. Am 11.11. 
werden die „descamisados‘‘ und die Männer der Einheitsgewerkschaft CGT ihrem Appell folgen und Perön 
wiederwählen. Eva selbst verzichtete auf eine Kandidatur, dafür wurde ihr erstes Buch „‚Der Sinn meines 
Lebens“ ein Riesenerfolg. Am „Tage der Treue“ lächelte sie überall von den Fassaden FOTO: CONTI-PRESS 








„Sogar das hält er aus“, freuen sich die 


Drohung gegen England’ liegt in dem Händedruck, 
den Ägyptens Außenminister Salah el Dhin Pascha 
(links) und Sowjetbotschafter Kozirew austauschen. 
Um Unterstützung bei der Nominierung eines sowjeti- 


Fachleute auf der Internationalen Motor- und Fahr- 
radausstellung in Frankfurt, als der Oberbürger- 
meister auf einem Motorroller mehrere Runden 
drehte. Ob damit der Lambrettaroller oder OB 


schen Richters für den Internationalen Gerichtshof bat 
der Russe. Was versprach er dafür? FOTO: UP-ACME Dr. Kolb gemeint war, blieb offen FOTO: WwASKE 


Die Rassenschranken fielen an der Metropolitan Oper in New York. Zum ersten Male seit ihrem Der Handschlag des Schahs gilt der großen Leistung der deutschen Amateurboxer in Persien, die in zwei 
über 60jährigen Bestehen wurde eine Negertänzerin engagiert. Janet Collins strahlt vor Freude, weil Länderkämpfen zweimal 13:7 vor jeweils 10000 Zuschauern über die Auswahl der Gastgeber trium- 
sie in der kommenden Wintersaison abwechselnd mit der berühmten Maria’ Karnilova als Prima- phierten. Zwischen den Kampftagen feierte der Herrscher Geburtstag und lud die Sieger zum Fest. Deutsche 
ballerina der Metropolitan Oper den Beifall der weißen New Yorker Gesellschaft entgegennehmen wird. K.o. erzielten der schlaggewaltige Mittelgewichtler Sladky (links), und der schwerste Mann, der Essene! 
Die Direktion denkt vor allem an die leeren Kassen, die Janet endlicheinmal wieder füllen soll FOTO: AP Gorgas (halb verdeckt von dem Halbschweren Pfirrmann, den hier der Schah begrüßt) FOTO: AR 








Aktien ihrer 
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Einen Ausblick auf das neblige Hamburg wollte sich König Baudouin von Belgien verschaffen, als 
er mit dem Nordexpreß zur Beerdigung seines Großvaters, des Prinzen Karl von Schweden, fuhr. 
Neben dem 21jährigen Herrscher seine Schwester, Prinzessin Josephine Charlotte FOTO: CONTIPRESS 





Ausgebombt sitzt der braune Bomber Joe Louis auf den Brettern des New Yorker Madison Square 
Garden. Noch einmal erhebt er sich mühsam bei „8“, dann fegt ihn ein wilder Angriff des 38mal 
ungeschlagenen Rocky Marciano aus dem Ring und beendet den Versuch des 1950 unbesiegt abgetre- 
tenen Meisters, die alte Boxerregel „They never came back‘ (Sie kehren niemals wieder) zu durch- 
brechen. 11 Jahre regierte König Louis, nur zwei — zwei weiße — Boxer, Max Schmeling am Anfang, 
Marciono am Schluß, zwangen den erfolgreichsten Boxer aller Zeiten zur Aufgabe FUNKBILD: AP 
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Im Schweigemarsch ziehen 1500 Besatzungsgeschädigte aus dem Süden am US-Hauptquartier in Heidelberg-Rohrbach vorüber. Einen Tag 
vorher hatte die Besatzungsormee die Rückgabe von 80 °/o des beschlagnahmten deutschen Eigentums verkündet. „Um so bitterer für 
uns“, sagen die restlichen 20°/o und bezeichnen 115 qm Wohnraum pro (US-)Person und Schilder wie „Dieser Spielplatz ist nicht für 
Kinder‘ als unzeitgemäß. „My home is my castle“ (Mein Heim ist meine Burg) heißt es bei den Amerikanern zu Hause. 

n Heim ist Eure Burg“, hieß es ironisch auf Plakaten der protestierenden Heidelberger Besatzungsgeschädigten FOTO: !HRT 
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Ich und die Venus von Milo haben die gleichen wohlgeformten 
Beine — schrieb die 20 Jahre alte Franca Faldini zu diesem Foto, das 
sie an die Filmgesellschaften in Hollywood schickte. Man ließ die 
Venusgleiche kommen, man machte Probeaufnahmen mit ihr, man 
war entzückt, man gab ihr einen Vertrag. Die Strumpffabrikanten 
versprechensich von Francas Venusbeinen eine gute Reklame FOTO: UP 


Gesprächsstoff liefern die Schauspielerin Betsy von Fürstenberg 
und ihr Mann Nick Hilton dem klatschfreudigen Hollywood. 205 Tage 
hat es der Filmstar Elisabeth Taylor an der Seite des Hotelerben Nicky 
ousgehalten. Betsy rechnet auf ein ganzes Leben. „Die wird sich 
wundern“, sagte ihre Vorgängerin zu guten Freundinnen FOTO: UP 
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DEINROCHLENTEN 
am Magdalena 


Columbianische Stewardess ging in Potsdam zur Schule 


Alle vierzehn Tage landet in Paris ,„„El Colombiano‘‘, ein fliegender Zauber- 
teppich des 20. Jahrhunderts. Die Stewardess dieses komfortabelsten Luft- 
kreuzers der Gegenwart ist blond und spricht fließend Deutsch, der Kapitän 
ist diesmal ein baumlanger Amerikaner, und als ‚Seine Majestät der Flug- 
gast‘‘ fliegt STERN-Reporter Jochen Grossmann mit — in 24 Stunden über 
den Südatlantik von Paris. nach Bogoto, an den mächtigen Mogdalena- 
fluß, wo Deutsche wor mehr als dreißig Jahren die erste Fluggesellschaft 
beider Amerika gründeten und noch heute den Steuerknüppel führen. 
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So begann es vor dreißig Jahren und so blieb es für eine gute Weile: die-,‚Columbianisch-Deutsche Luft- Klin Tag 


transportgesellschaft SCADTA“ flog mit Junkers- und Dornier-Wasserflugzeugen und benutzte den Fluß Magdalena | yom Maul 


als Flugplatz. Deutsche Flugpioniere erschlossen ein riesiges Land, in dem es wenige Straßen und so gut wie keine | Höhe, durc 
Eisenbahnen gab. Heute verfügt die AVIANCA, die Nachfolgerin der SCADTA über mehr als 50 eigene Flugplätze pioniere nic 











Zum Aussterben verurteilt ist die Romantik der Schaufelraddampfer, mit denen man von Columbiens Hafenstadt 
Baranquilla bis nach Giradot, dem Endpunkt der einzigen Eisenbahn im Innern des Landes, zwölf Tage fuhr. Von da 
nach der Hauptstadt Bogotd brauchte man noch einen Tag. Heute fliegt die AVIANCA die ganze Strecke in 1'/2 Stunden 
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Eiko v. Krogh, Tochter eines dänischen Vaters und einer Christiane v. Krogh - Eikos Schwester und Kollegin 
deutschen Mutter, inAmerika geboren und inPotsdam zur wurde in Columbien geboren, wuchs während des Krieg® | geflogen, 
Schule gegangen, ist die erste Stewardess der AYIANCA in Deutschland auf und ging 1948 mit den Eltern zurück | Kautschuk 
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n Tag 2000 Passagiere, 175 Tonnen Fracht und 85000 Kilometer fliegt die AVIANCA in einem Land, dessen Verkehr unmittelbar 


uß Magdalena vom Maulesel auf das Flugzeug überging. Drei Kordillerenketten von Nord nach Süd, von tropischen Urwäldern aufsteigend bis zu 5000 m 
gut wie keine Höhe, durchziehen Columbien. Während Deutschland noch immer ohne eigene Lufthoheit ist, hat Columbien die Taten der deutschen Flug- 
ne Flugplätze pioniere nicht vergessen, und deutsche Piloten fliegen in echter Flugkameradschaft mit columbianischen und amerikanischen Flugzeugführern 
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Hans Sandkamm aus Flensburg kam als 
Matrose nach Columbien, wurde Mecha- 
niker bei der SCADTA, schulte 1938 in 
Deutschland als Flugzeugführer und fliegt 
heute eines der zahlreichen Luft-Taxis 
der columbianischen Industriestadt Medellin 


&eflogen, was Flügel 





Herbert Dette, während des Krieges Pilot 
eines deutschen Bombers, abgeschossen über 
dem Atlantik, zwei Jahre gefangen in Kanada, 
fliegt heute im Schädlingsbekämpfungs-Pro- 
gramm der Regierung eine Bestäubungs- 
maschine über den Reis- und Baumwollfeldern 
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Franz Series aus Frankfurt hat eines 
der abenteuerlichsten Fliegerschicksale hinter 
sich, über das der STERN noch berichten 
wird. Er fliegt seit 20 Jahren in Columbien 
— während des Krieges war er im tiefsten 
Urwald bei den Indianern „Medizinmann“ 
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Von der modernsten „‚Constellation‘‘ bis zur ‚alten Tante Catalina‘‘, einem bauchigen Amphibienflugzeug, wird in Columbien alles 
. Wenn die „Catalina‘ bei der Urwaldsiediung auf dem Magdalena wassert, um den von Indianern gesammelten 


Kautschuk abzuholen, dann ist das für die Bewohner immer ein großes Fest. Einmal fliegt ein Arzt, das andere Mal ein Priester mit 















„Capitano‘* Wilhelm Levermann ist der ungekrönte König des 
Urwalds. Mit einer einzigen „Catolina‘“ gründete er seine eigene 
Fluggesellschaft. Inhaber, Chefpilot und Freund aller einsamen Siedler 
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DAS IST UNSER FEUER ’ riefen die Freiwilligen Feuerwehrleute von Wursterheide ihren Cuxhavener 


Kollegen erbost zu und versuchten, die unerbetene Konkurrenz mit wohl- 
gezielten Wassergüssen vom Brandplatz zu vertreiben. Indessen brannte die Scheune des Bauern Gerts unbehelligt 
bis auf die Grundmauern nieder (Bild oben). — 25 Jahre haben in Wursterheide die Alarmglocken geschlafen. 25 Jahre 
saßen die Wursterheider Freiwilligen in wackerer Bereitschaft, pflegten die Motorpumpe und richteten die Schläuche 
auf Übungsziele. Als es dann endlich einmal wirklich brannte, lichterloh und gefährlich, brausten drei Cuxhavener 
Löschzüge heran. Da wurde es den Wursterheider Wehrmännern siedeheiß unter dem Helm. „Unser Feuer!“ riefen 
sie, denn wer weiß, vielleicht mußten sie nochmals 25 Jahre warten. — Bauer Gerts geriet in seiner Sorge um die 
Scheune zwischen die wütenden Schläuche. Sein Schlichtungsversuch wurde mit einem Strahl schon im Mund erstickt. 
Dann brachte der Wursterheider Feuerwehrhauptmann (Bild rechts) seine Mannen mit Ohrfeigen zur Besinnung. 
Auf den verkohlten Resten der Scheune versöhnten sich die feindlichen Feuerwehren. — jetzt will sich auch noch die 
Aufsichtsbehörde der Feuerwehr einmischen, denn — der Schaden geht in die Tausende FOTOS: GUNTHER WICHMANN 


— werben die kleinen bunten Prospekte, die in Cooks Reise- 
WILLKOMMEN IN DEUTSCHLAND büro in Paris dezent auf dem Marmorpult liegen. Ein Reisen- 
der greift danach, blättert, und beginnt sich für die 39 Seiten umfassende Veranstaltungsliste zu interessieren. „Eh bien‘, 
wendet sich der Reisende an den freundlichen Herrn am Schalter, „wie ist das heut mit Deutschland? Ich möchte 
ganz gerne mal...“ — Mit flinker Hand hat indessen der freundliche Herr am Schalter ein paar Wörter auf den 
bunten Prospekt geschrieben. „1939 — 1944“ steht jetzt über dem „Wel “ und „Ravensbruck“, „Dachau“, 
„Buchenwald“ hat er sinnig unter „Germany“ gesetzt (siehe Bild links). — Der Reisende, hier im internationalen Reise- 
büro auf keine „Re-€ducation“ (auch mit „Rückwärts-Erziehung“ zu übersetzen) gefaßt, stellt verwirrt die Frage, ob Cooks 
Reisebüro nicht auch die Namen der Lager bekannt seien, von denen deutsche Soldaten ein Lied zu singen wüßten. — 
Betrübt verläßt der Reisende Thos. Cook & Son in der Rue Madelaine (Bild oben), und da fällt sein Blick auf ein sonniges 
Plakat: „Für eure Ferien! Besucht die UdSSR — das Land der Freiheit‘ (Bild rechts). In der Metro liest er dann in seiner Zei- 
tung: „Die Verhandlungen am Quai d’Orsay über die Bildung einer europäischen Verteidigungsgemeinschaft gehen flott voran“ 
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wie wärs’ mit einem 
LIEBE ASTA come back ?-schrieb 
Olga Tschechowa (unten) der in Kopen- 
hagen wohnenden großen Yragödin Asta 
Nielsen (oben). Die 68jährige lebt seit 
ihrem letzten Auftritt 1938 in strenger 
Abgeschiedenheit. Frau Tschechowa hat 
in München eine eigene Filmproduktion 
gegründet. FOTOS: MEYER-PRESS, BEYL 


versammelte sich um den Streusel- 
FAMI LIE FRITSCH kuchen eines Rummelbudenbe- 
sitzers im niedersächsischen Bleckede nahe der Zonengrenze. Hier dreht 
Willi den Film „Grün ist die Heide‘. Und hier langweilte er sich am 
Sonntagnachmittag so, daß Frau Dinah kommen mußte, samt Michael, 
Pemi und Süsi. Letztere sind Hunde FOTO: TOP-PRESS / OHNESORGE 


{ — schimpfen die Kollegen in Hollywood, denen 
SO EIN KLEINES BIEST die 17 Jahre alte Pier Angeli Juckpulver unter das 
Hemd zu pusten pflegt. Ihren Film „Teresa“ begleitet sie im Dezember nach Deutschland. 
„Ein süßes Kind“, meintder Schauspieler Richard Anderson (rechts). „Ein großartiges Gesicht“, 
sagt Regisseur Morton. Er will mit Pier in Bayern den Film „Autobahn“ drehen FOTO: DPA 
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— einigte man sich in italienischen Filmkreisen, trotz der Erfolge der großen realistischen Begeisterte und wü- 
ZURUCK ZUR ROMANTIK Sinn den letzten Jahren. „Yvonne la Nuit“ ist die ren eines populären PACK DIE BADEHOSE EIN tende Briefe hat die- 
Variet6-Stars aus der glücklichen Zeit der Straußenfedern und Pleureusen. Die Soubrette Olga Villi (Mitte) als Yvonne hat dabei zu ser Schlager, den Gerhard Froboes komponierte, dem Rundfunk ein- 
Beginn des Films dreißig Jahre und eine strahlend schöne Frau und am Ende siebzig Jahre und ein gebrochenes Weib zu sein. Ihr Partner gebracht. In der Samstagsendung „Fortsetzung folgt‘ ließ der NWDR 
ist Italiens berühmter Komiker Toto, mit richtigem Namen Fürst de Curtis, ein letzter Nachfahre der Kaiser von Byzanz. Er spielt die Rolle seine 7jährige Tochter, Cornelia Froboes, die väterliche Badehose 
des liebenden Freundes, der die Liebhaber vorbeiziehen sieht und der später Yvonnes Lieder auf den Hinterhöfen begleitet FOTO: CIVIRANI endgültig einpacken, Wegen der kalten Tage FOTO: TURDNE, 





SI TeTeicie eheimnisse 


Amtsgehilfe Kaiser drehte zweimal zuviel 





Geheim, so steht es auf den Kurz-Protokollen über die Kabinettssitzungen der Bundes- 
regierung. Aber diese Geheimnisse blieben keine Geheimnisse. Der Aktenklau ging um. Ein Ab- 
zug erreichte übereinen Mittelsmann in Mainz gegen klingende Münze den französischen Nach- 
richtendienst, ein anderes Duplikat erhielt aus weltanschaulichen Gründen Oppositionsführer 
Dr. Kurt Schumacher. Den „Stern“-Reportern gelang es erstmalig, nicht nur die Stars der trau- 
rigen Affäre zu fotografieren, sondern auch ein gestohlenes Geheimprotokoll und den Tatort 


af : re. 


3000 DM Baukostenzuschuß zahlte der Abge- 
ordnete Siegel für seine Wohnung im 1.Stock. Da- 


Gestützt auf seine langjährige Mitarbeiterin Frau Annemarie Renger, nahm Deutschlands Oppositions- 


Im Untersuchungsgefängnis fotografierte 
führer Dr. Kurt Schumacher persönlich zweimal gestohlene Geheimprotokolle aus dem Bundeskanzleramt art 


der „Stern‘‘ den SPD-Abgeordneten Siegel aus 


in Empfang. Später nahm ihm Frau Renger auch diese Arbeit ab. Der SPD-Chef, der im ersten Weltkrieg 
einen Arm und durch langjährige KZ-Haft ein Bein verlor, wußte nicht, daß der französische Geheimdienst 
eine zweite Abschrift erhielt. Dafür wußte er um so besser über Bonns Staatsgeheimnisse Bescheid. Über 
ein Jahr nahm er als unbekannter Lauscher an allen Sitzungen teil. C’est si Bonn, singt man am Rhein... 


mals wunderte man sich, woher er das Geld hatte. 
Heute nicht mehr. „Aufstieg oder Niedergang ?" 
war das Thema einer Siegel-Rede, mit der er 
1948 in derSPD begann. Niedergang, Herr Siegel! 


Bonn-Beul. Er nahm die Dokumente von Kaiser in 
Empfang, leitete sie gegen Honorar weiter an die 
Suret& und gab zur Beruhigung seines Patrioten- 
Gewissens — ein Exemplar an Dr. Schumacher 
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zu herabgesetzten Preisen 


erhielten SPD und Surete Bonns Kabinettsprotokolle / Ein Bildbericht von N. v. Gorrissen und J. v. Lang 
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der Bundes- Hier — im Souterrain des Museums König, in dem das Bun- Herr Kaiser, seines Zeichens Amtsgehilfe im Bundes- Diesist der Mercedes des SPD-Chefs Dr. Kurt Schumacher. Ist dies 
um. Ein Ab- deskanzleramt untergebracht ist — wurden die Geheimprotokolle auf kanzleramt und eingeschriebenes SPD-Mitglied, denkt heute auch der Mercedes, der nach Aussagen von Nachbarn mehrmals auf- 
ischen Nach- einer Vervielfältigungsmaschine abgezogen. Hier drehte der „zu-_ im Bonner Untersuchungsgefängnis über seine Sünden nach. tauchte, um den kleinen Amtsgehilfen Kaiser in seiner Wohnung abzu- 
ositionsführer ständige Amtsgehilfe‘“ Kaiser zweimal zuviel an der Kurbel. Hier Er war es, der hinter dem Rücken der Bundesregierung „das holen? Niemand hat sich die Nummer gemerkt. Und die Bonner Staats- 
ars der trau- wurde der größte politische Skandal seit Bestehen der Bundesrepu- Ding drehte“ und jeweils zwei Geheimprotokolle von jeder anwaltschaft, zu deren Aufgabe es gehört, den Dokumentendiebstahl zu 
d den Tatort blik geboren. Krämer machten Geschäfte mit Geheimnis-Krämerei Kabinettssitzung aus dem Museum König hinausschmuggelte untersuchen, war bisher zu beschäftigt, sich damit genauer zu befassen 


Einen ganzen Tag lang beriet der SPD-Parteivorstand in seinem neu erbauten Haupt- 
quartier in der Friedrich-Ebert-Allee 170 zu Bonn über die Dokumenten-Affäre. Denn der 
Staatsanwalt hatte sich des Falles angenommen, und die Regierungsparteien hatten die Ein- 
setzung eines parlamentarischen Untersuchungsausschusses erzwungen. Aber SPD-Pressechef 
Heine glaubt nicht, daß der Staatsanwalt die Aufhebung der Abgeordnetenimmunität Dr. 
Schumachers beantragen wird. „Es liegt ja kein strafrechtliches Vergehen von Kurt vor“ 


otografierte In einer Gartenlaube in Mainz-Gonsenheim (oben) verhaftete die deutsche Kriminalpolizei 
Siegel aus das letzte Glied der Affäre: den Mainzer Kaufmann Aguntius (rechts). Seine offiziellen Ge- 
von Kaiser in schäfte hatten ihn ruiniert. Seine inoffiziellen Geschäfte als Zuträger des französischen 
weiter an die Geheimdienstes sollten ihm wieder auf den grünen Zweig helfen. Er erhielt für die Doku- 
s Patrioten- mente monatlich 800 DM und teilte sie mit Siegel und Kaiser. Das war die ganze Dividende. 
Schumacher „Billig, billig- armes Deutschland‘, kommentierte ein Angehöriger des US-Nachrichtendienstes 





Paris läßt sich sein Vergnügen etwas kosten 


Das überschäumende Temperament der Stadt an der Seine, die in diesern Jahre ihr zweitausend- 
stes Wiegenfest feiert, braucht ein Ventil. Im Casino de Paris wird eine Revue vorbereitet, der 
der Ruf vorangeht, sie sei die „allergrößte Attraktion der letzten fünfzig Jahre‘. 100 Milli- 
onen Francs (etwa 1250000 Mark) wird dieses Riesenspektakel verschlingen. Alle Menschen sollen 
kommen und ihre täglichen Sorgen vergessen. Den Franzosen ist das jede Summe wert. 


; EN > £ 
Der Herrscher über 200 Künstler, sechs Fahr- Der Vielgeliebte, vor und hinter dem Vorhang umjubelt: Jean 
stühle und zwei Rolltreppen auf der Bühne ist Rigody, Frankreichs populärster Witzbold. Die nackten Vereh- 
Henri Varna, Direktor des Casino de Paris. Mit rerinnen gingen schadlos durch die neuerdings sehr strenge 
dieser Revue will er alles Dagewesene übertreffen französische Zensur.Siesindaus Gips FOTOS: STEPHAN RICHTER 


Mit einer schönen Frau steht und fällt jede Revue. Paris hat den Filmstar Mary Meade 
aus Hollywood geholt. Sie ist mit 100000 Dollar gegen Überfälle versichert, denn allein ihr 
Hermelinmantel (Bild rechts) ist 17 Millionen Francs wert. Während der Probe bekam die 
Garderobiere einen Nervenzusammenbruch. Nachts bewachen den Mantel vier Polizisten 
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Die Entführung aus dem Serail mag den Betrachter dieses Bildes entsetzen. Gemach ! Eine Gipsfigur wird transportiert. Während einer Angezogen ausgezogen sein, verlangen die Pariser von den 
Szene der Revue werden im Hintergrund 16 sparsamst bekleidete Damen stehen. Meisterwerke der Maskenbildner, denn auch dem stärksten Frauen in einer Revue. Dafür werden im Falle der „aller- 
Opernglase wird verborgen bleiben, daß die Schönen leider nur leblose Attrappen sind. Es ist im Leben vieles eine Sache der jilusion größten Attraktion“ 23 Kilometer Stoff und Schleier gebraucht 
10 









Bullen und Pferde gegen Sträflinge — „Moderner Strafvollzug“ in USA 


Einmal im Jahr brechen für die Insassen der zwölf Zuchthäuser des amerikanischen Staates Texas goldene 
Tage an. 150 Lebenslängliche dürfen eine Woche lang in der Arena von Dallas mit wilden Stieren und 
ungezähmten Mustangs herumtoben. ‚‚Rodeo‘' nennt man diese wilden Tierspiele, zu denen Zehntausende 
aus allen Ecken der Staaten zusammenkommen. In den Töpfen neben der Arena dampfen Truthahn, 
Speck und Beefsteaks, und die Rodeohelden in Sträflingskleidung stopfen sich voll mit all den guten 
Sachen, die sie ein Jahr lang entbehren müssen. Panzerautos, Stacheldraht und Maschinengewehre 
mahnen sie, nicht übermütig zu werden. Moderner Strafvollzug ... Zunächst gibt es so was nur in Texas. 


Vom Reiten haben die meisten Zuchthäusler keine Mittelpunkt einer vollbesetzten Arena gewesen zu sein 
Ahnung und sind zum erstenmal in der Arena. Aber —- davon zehrt jeder Lebenslängliche, wenn Eisentüren 
was täten sie nicht für acht goldene Tage der Freiheit! und Gitter ihn wieder von der Außenwelt abschließen 


Harmios — sagen die blau-weiß gestreiften Helden hinter-- Aus der Traum, der Bulle war stärker. Ein gebrochenes 
her. Für sie steckt ein „richtiger Bulle“ in einer Uni- Bein, verstauchte Glieder und Rippen — aber ein Held. 
form, hat einen Gummiknüppel und nennt sich Polizist Ein Leben lang hat der Gefangene Zeit, sich zu kurieren 
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Es lohnt sich, unter die Hufe des rasenden Tieres zu geraten. Die Ströflinge 
verdienen sich mit ihrem Gastspiel in der Arena auf Jahre hinaus Geld für Zei- 


tungen und Tabak — und sie erfahren wieder, wie Freiheit schmeckt. 
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Schauma-Mild ist die Tuben- 
wäsche für alle Haarfarben, so- 
fern eine Spezialwäsche blonden 
Haares nicht gewünscht wird. 


Schauma- Blond ist durch den Ge- 
halt an Lipoiden und Kamille be- 
sonders geeignet für blondes Haar, 
dessen leuchtendeReflexees erhöht. 










Beide Schauma-Sorten sind alkalifreie 
er Ureme- ” \ Schwarzkopf - Wäschen, bilden keinen grauen Sei- 
35 Pfg. (Schauma - Schaumpc \ fenkalk, reinigen gründlich und verleihen dem Haar 
Blond ab 40 Pfg.), Leben und Spannung. Nach der Schauma-Wäsche 
ne trocknet Ihr Haar rasch, wird straff’und schlank, 


Schwarzkopf - Wä- 
zeigt warmen Glanz und seidige Fülle. Zehn Liter 





schen in Beuteln und 








Flaschen. Auch Ihr ji \ fester, sahniger Schaum stecken bereits in der klei- 
Friseur wird Sie gern 1 
mitSchauma bedienen. ” nen Schauma-Tube. 


Zur Kaanwäsche Js 117.174 40] °] 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 








Zu Beginn des Krieges wird Flug- 
kapitän HannaReitsch bei schwie- 
rigen Flugversuchen eingesetzt. 
Begeistert über diesen neuen 
Auftrag und gestützt auf ihren 
Weltrufals Pilotin setztsich Hanna 
über alle Vorbehalte und Ressen- 
timents verschiedener militäri- 
scher Dienststellen hinweg, die 
zunächst einer Frau auf den Ver- 
suchsplätzen voller Mißtrauen be- 
nen. Sie ist maßgeblich an der 
rprobung eines Lastenseglers 
beteiligt, macht halsbrecherische 
Landeversuche und fliegt Ballon- 
sperren an, um eine Kappvor- 
richtung auszuprobieren. Hierfür 
wird sie mit dem EK Il. ausge- 
zeichnet. — (Anfang Novem- 
ber erscheint Hanna Reitschs 
Lebensbericht „Fliegen — mein 
Leben‘ als Buch in der Deut- 
schen Verlags-Anstalt Stuttgart.) 


2. Fortsetzung 


m 27. März 1941 fand zunächst ein 

Empfang in Berlin bei Göring statt 

der mir als Anerkennung für die 
durchgeführten Versuche das Goldenc 
Militärfliegerabzeichen mit Brillanten in 
Sonderausführung verlieh. Es war das 
erstemal, daß ich ihm gegenüberstand. Al: 
ich in den Empfangsraum seines Hauses 
trat, in dem er mich mit einigen seineı 
Generale erwartete, blieb ich von ihm zu 
nächst ganz unbeachtet, während er übe: 
mich hinweg weiterhin zur Tür sah 
Schließlich machte Udet ihn schmunzelnd 
darauf aufmerksam, daß die Erwartete 
schon vor ihm stand. Sein Erstaunen war 
groß, Breit stand er vor mir, die Hände in 
die Seiten gestützt. 

„Wie? Das soll unser großer, berühm- 
ter Flugkapitän sein? Ist das alles? Wie 
können Sie kleine Person überhaupt 
fliegen?“ 

Die Anspielung auf meine Größe gefiel 
mir nicht. Ich holte mit meiner Hand aus 
und machte eine Bewegung, die ungefähr 
seinem körperlichen Umfang entsprach: 


„Ja, muß man denn dazu so aussehen?" 


Mitten im Satz fiel mir heiß ein, daß 
meine Andeutung hier vielleicht nich! 
ganz am Platz war. Aber es war schon 
geschehen. Jeder der Umstehenden und 
auch Göring selbst hatte sie gesehen. Es 
gab ein großes Gelächter, in das auch Gö- 
ring einstimmte. 

Am anderen Tag wurde ich von Hitle: 
zur Verleihung des EK II in der Reichs 
kanzlei empfangen. Mit großer Spannung 
stieg ich zur festgesetzten Stunde die 
Stufen zur Reichskanzlei empor. Von 
Adjutanten wurde ich durch den langen 
Gang in einen Raum geführt, in dem Hiitle 
mit Göring und einigen anderen Herren 
bereits anwesend war. Ich trat ihm heute 
zum zweitenmal gegenüber; denn schon 
nach meiner Ernennung zum Flugkapitän 
im Jahre 1937 war ich von ihm empfan- 
gen worden, damals zusammen mit den 
Fliegern, die unter Führung des Freiherrn 
von Gablenz mit einem deutschen Flug- 
zeug den Pamir überflogen hatten. 

Hitler begrüßte mich freundlich, wäh- 
rend ihm zur Seite Göring stand, strahlend 
wie ein stolzer Vater, der sein wohlgerate 
nes Kind vorführen darf. An einem großen 
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„‚FLUGKAPITAÄAN HANNA REITSCH ERZÄHLT:® 


runden Tisch, der, wie mir noch lebhaft 
in Erinnerung ist, einen wunderbaren 
Strauß Wicken trug, nahm ich zwischen 
beiden Platz. Hitler zog mich nun in ein 
längeres Gespräch über meine Versuche. 
Mich beeindructe, daß Hitler über flug- 
technische Kenntnisse verfügte, wie sie 
normalerweise nur derjenige haben kann, 
der sich speziell damit beschäftigt. Er- 
staunlich war die Klarheit der Fragestel- 
lung, die stets das Wesentliche und den 
Kern der Sache traf. Mir erging es in die- 
ser Stunde nicht anders als vielen vor und 
nach mir, die Gelegenheit hatten, sich mit 
Hitier über Fragen ihres Fachgebietes zu 
unterhalten. 

In den nächsten Tagen gingen mir von 
allen Seiten außerordentlich viel Briefe, 
Telegramme und persönliche Glück- 
wünsche zu. Die Anteilnahme, welche die 
deutsche Offentlichkeit an diesem Ereig- 
nis nahm, hatte für mich etwas Ergreifen- 
des; denn ich spürte in der Begeisterung 
die Dankbarkeit unseres Volkes für seine 
Soldaten. Jeden einzelnen ehrten sie da- 
mit. Doch da das EK II seit seiner Stiftung 
im Jahre 1813 nur einer einzigen Frau, 
der Krankenschwester Johanna Krüger, 
verliehen worden war, so wurde die Ver- 
leihung an mich als erster Frau in diesem 
Krieg für jene, deren Gedanken unab- 
lässig um Männer, Söhne, Väter und Brü- 
der kreisten, ein Sinnbild ihrer Liebe und 
ihrer Sorge. So erlebte ich es in diesen 
Tagen und fand darin ein Glück, das nur 
der verstehen kann, der sein Volk liebt. 


Meine Heimat Schlesien vergaß nicht, 
daß ich ihr Kind war. Am 4. April 1941 
veranstaltete meine Vaterstadt Hirschberg 
einen großen Empfang. Ich hatte mich 
zuerst gesträubt, daran teilzunehmen. 
Oberbürgermeister Blasius kam jedoch 
nach Berlin und holte mich mit seinem 
Wagen ab. Erst an der Grenze Nieder- 
schlesiens sollte ich erfahren, was Ver- 
bundenheit mit der Heimat bedeutet. Die 
Dörfer hatten geflaggt, Menschen säum- 
ten die Straße und warfen uns Blumen 
zu, und noch vor Hirschberg mußten wir 
oftmals halten, um die Lieder der Schul- 
kinder anzuhören und ihre kleinen, liebe- 
voll gearbeiteten Geschenke entgegenzu- 
nehmen. 

Hirschbergs Jugend bildete Spalier, 
Schüler der Segelfliegershule Grunau 
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und eine Fliegergruppe hatten am Ein- 
gang der Stadt Aufstellung genommen, 
Tausende von Menschen grüßten an den 
Straßen, während wir unter Musik lang- 
sam dem Rathaus zufuhren. Dort fand der 
erste Empfang statt. 

Im Ratsherrensaal wurde mir der Ehren- 
bürgerbrief der Stadt überreicht. Eine 
Auszeichnung, die unter den Lebenden 
bisher nur Gerhart Hauptmann zuteil ge- 
worden war. Am Nachmittag war eine 
Feierstunde in meiner alten Schule. Und 
auch das war für mich ein Erlebnis schön- 
ster Art, vertraute Räume wiederzusehen, 
in liebe alte Gesichter zu schauen, die mir 
die vielen glücklichen Stunden und Jahre 
in Erinnerung brachten, die ich hier ver- 
lebt hatte. 

Zu meiner großen Freude schenkte mir 
die Stadt ein Segelflugzeug vom Typ 
„Grunau-Baby“. Ich habe es später der 
Segelfliegerschule Grunau zur Verfügung 
gestellt und auf den Namen des unver- 
geßlichen Otto Bräutigam getauft, der in- 
zwischen den Fiegertod gefunden hatte. 


Absturz mit dem Raketenflugzeug 


Wer im Krieg Gelegenheit hatte, das 
Raketenflugzeug Me 163 zu fliegen, glaubte 
ein Märchen von Münchhausen zu er- 
leben, wenn es unter Feuergespei und Ge- 
töse startete, um in steilem Winkel auf- 
zusteigen und nichts als Himmel und wie- 
der Himmel zu sehen. 

Unwirklich aber erschien es einem auch 
schon, in der am Boden gefesselten Ma- 
schine zu sitzen, wenn der teuflische Lärm 
um einen herum losging. Durch das Kabi- 
nenfenster sah ich die Menschen mit weit- 
aufgerissenem Mund und zugehaltenen 
Ohren erschreckt zurückweichen, während 
ich selbst genug damit zu tun hatte, den 
fürchterlichen Eindruck der Detonationen, 
unter denen die Maschine unaufhörlich er- 
bebte, zu überwinden. Ich fühlte mich 
einer Urgewalt ausgeliefert, die sich wie 
der Abgrund der Hölle aufzutun schien. 
Unvorstellbar, daß ein Mensch sie be- 
herrschen ‚sollte. 

Doc ich saß jetzt in der Kabine der 
Maschine, um mich — während das Trieb- 
werk erprobt wurde — an den Lärm zu 
gewöhnen. Er durfte mich nicht mehr er- 
schrecken und durfte auch mein Denken 
nicht eine einzige Sekunde ablenken. Denn 


eo en 
nr a or a zu 


Wen wo ee ET > 


wenn ich einmal gestartet war, konnte der 
kleinste Fehler die mir anvertraute Ma- 
schine gefährden und gleichzeitig den Tod 
bedeuten. Und jetzt schon spürte ich die 
Spannung der Erwartung, die mich vor 
meinem ersten Start ergreifen würde, 

Im Oktober 1942 flog ih in Augsburg 
bei der Firma Messerschmitt die Raketen- 
maschine Me 163 a und b. 

Die Me 163, ein schwanzloses Flugzeug 
mit Raketenantrieb, war das Ergebnis 
einer jahrelangen Forschungsarbeit, die 
Dr. Alexander Lippisch mit seinem Ver- 
suchspiloten, Flugkapitän Heini Dittmar, 
in Darmstadt durchgeführt hatte, um sie 
bei Messerschmitt zu vollenden. 

Die Me 163a, die mit einer Wäalter- 
Rakete angetrieben wurde, hatte sich bei 
der Erprobung so ausgezeichnet bewährt, 
daß sie als Einsatzmäaschine für den Krieg 
weiterentwickelt wurde. Als Me 163b, 
wie sie jetzt hieß, war sie als Intercepter 
(intercipere = dazwischenfahren) gedacht. 
Sie sollte feindliche Bomberpulks ausein- 
andertreiben, um sie einzeln leichter ab- 
schießen zu können. 

Die eingebaute Walter-Rakete war eine 
Flüssigkeitsrakete, bei der hochkonzen- 
triertes Woasserstoffsuperoxyd (T-Stoff) 
mit einem Spezialbrennstoff (C-Stoff) in 
einer Brennkammer bei etwa 1800 Grad 
zur Verbrennung gelangten. Beim Zusam- 
menkommen von C- und T-Stoff tritt spon- 
tan Zersetzung ein, so daß kein Zündele- 
ment nötig ist. Die Treibstoffe werden in 
einem bestimmten Verhältnis unter etwa 
zwanzig atü Druck durch ein Rohrsystem 
in die Brennkammer am Schwanzende ge- 
leitet. Dort mischen sie sich, durch zwölf 
Düsen zerstäubt, und verlassen als Stich- 
flamme mit einer Rückstoßkraft von etwa 
4500 PS die Düse. Der Druck ist so stark, 
daß man noch etwa hundert Meter hinter 
einer startenden Rakete sehr heftige, 
wellenartige Schläge auf dem Körper ver- 


‚spürt. 


Kurz nach dem Abheben vom Boden er- 
reichte die Rakete eine Geschwindigkeit 
von 350—400 km/h. In acht bis zehn Meter 
Höhe mußte das Fahrwerk abgeworfen 
werden, da es als Luftwiderstand hinder- 
lich war und aus Platzmangel nicht einge- 
fahren werden konnte. Nach Abwurf des 
Fahrwerks stieg die Geschwindigkeit in 
wenigen Sekunden auf 800 km/h, und mit 
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dieser Geschwindigkeit konnte man‘ unter 
einem Steigwinkel von etwa 60 Grad in 
eineinhalb Minuten zehntausend Meter 
Höhe erreichen, 


Die Maschine besaß hervorragende 
Flugeigenschaften, wie ich sie in gleichem 
Maße bei keiner anderen Maschine er- 
lebt habe. Sie hatte aber nur geringe Flug- 
zeit, da der Brennstoffverbrauch erheblich 
war. Mit ihren zweitausend Litern — mehf 
konnte man unmöglich in dieser kleinen 
Maschine unterbringen — konnte man nur 
etwa fünf bis sechs Minuten fliegen. 


Bei Start und Landung erforderte die 
Me 163 höchste Aufmerksamkeit. Als 
Vorschulung benötigte man einige Schlepp- 
flüge ohne Triebwerk. Zum Landen war 
ein gutes Ziel- und Schätzungsvermögen 
nötig, denn die Maschine mußte, da sich 
der Brennstoff im Flug verbraucht hatte, 
ohne Triebwerkhilfe, also als Gleitflug- 
zeug gelandet werden. Bei der hohen 
Landegeschwindigkeit von 230—240 km/h 
war die Ziellandung nicht ganz einfach. 


In Obertraubling bei Regensburg wur- 
den die Flüge der ersten Serienmaschinen 
der 163b von meinen Kameraden Opitz, 
Wolfgang Späthe und mir durchgeführt. 
Heini Dittmar, dessen fliegerisches Erpro- 
bungswerk diese Maschine ist, lag zu 
dieser Zeit mit einer Verletzung der Wir- 
belsäule, die er sich bei den Versuchen 
zugezogen hatte, im Krankenhaus. Er hatte 
als erster damit 1000 km/h Geschwindig- 
keit erreicht und überschritten. 


Zunächst flogen wir ohne Triebwerk. 
Ich sollte heute meinen fünften Flug durch- 
führen. 

Die zweimotorige „Me 110“, die mich 
schleppen sollte, rollte über das Feld, und 
wenige Sekunden später hob sich die 
Me 163 b vom Boden ab. In etwa acht Me- 
terHöhe versuche ich, das Fahrwerk durch 
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Die Versuche mit der bemennten V 1, on 
denen Hanna Reitsch maßgeblich beteiligt war, 
wurden im Sommer 1944 begonnen. Piloten des 
Sondereinsatzes sollten unter Selbstoufopferung das 
Geschoß auf lebenswichtige Ziele steuern. Schon 
den Versuchen fielen mehrere Flugzeugführer zum 
Opfer. Die V 1 hing unter der Tragfläche des 

Bombers He 111 und sollte so näher an 

das feindliche Ziel herangetrogen werden 





DER ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSALS VON MANFRED CONTE 


Erstes Kapitel 
Kitzbühel, April 1946 


ährend des Winters hatte Jules 
W Fabre eine verhältnismäßig 
ruhige Zeit. Die Hütte, in der er 
wohnte, lag fast tausend Meter hoch in 
den Bergen vor Kitzbühel. Ein etwas ein- 
schichtiges, gleichförmiges Dasein, wenn 
man genauer darüber nachdachte. Jules 
Fabre dachte nicht genauer darüber nach. 
Er dachte so wenig wie möglich nach. 
Die Zeiten waren schlecht, und er 
konnte froh sein, daß er ein Dach über 
dem Kopf hatte. Viele Menschen hat- 
ten damals kein Dach über dem Kopf 
und wenig zu essen. Andere Men- 
schen wiederum hatten geradezu 
prächtige Dächer über ihren Köpfen 
und so viel zu essen, wie sie sich 
wünschten. Es war besser, man dachte 
nicht zu genau darüber nach, 

Drei Monate lang war er mit den 
Holzknechten in die Winterwälder 
gegangen, dann fiel sehr viel Schnee, 
und die Arbeit hörte auf. Das war die 
schlechteste Zeit. Solange er im Holz 
arbeitete, konnte er mit den ansässi- 
gen Holzarbeitern essen — und die 
sorgten schon dafür, daß ihr Napf nicht 
leer wurde. Sie besaßen Kühe, Äcker 
und Vorratskammern. Doch das hörte, 
wie gesagt, auf. Jetzt mußte er die 
Skier anschnallen und oft weite Wege 
über Land machen, um sich sein biß- 
chen Essen zusammenzusucen. Mit- 
unter arbeitete er auf diesem oder 
jenem Hof — und solange er arbeitete, 
erhielt er auch Verpflegung. Aber das 
war alles ein wenig gefährlich; denn er 
lebte sozusagen inkognito, wie ein rei- 
sender Fürst oder Prinz. Er hatte sich 
nicht polizeilich gemeldet. 

Er konnte sich nicht polizeilich mel- 
den. Als er aus einem russischen Laza- 
rett ausgebrochen war und sich nach 
Wien durchgeschlagen hatte, erfuhr er 
von Hanno Wildermuth, daß man ihn 
suchte. Wer suchte ihn? Er verstand die 
Zusammenhänge nicht genau. 

„Aber das ist doch Unsinn, Hanno“, 
sagte er. „Du weißt so gut wie ich und 
jeder andere, daß ich mit meiner Truppe 
im Osten war — und daß wir die ganze 
Zeit militärisch eingesetzt wurden. Was 
für einen Unterschied mact es, ob ich 
mein Hoheitszeichen auf der Brust oder 
auf dem Arm trug? Schnickschnack! 
Altes Weibergeschwätz!” 

Hanno Wildermuth schüttelte bedenk- 
lich den Kopf. Er war Ingenieur und hatte 
Wien während des Krieges nur verlas- 
sen, um in einem Rüstungswerk in Preß- 
burg zu arbeiten, das später nach Wiener 
Neustadt verlegt wurde. „Ich glaube, 
du tust besser daran, wenn du dich nicht 
unter deinem alten Namen hier blicken 
läßt. Wien steckt voller Denunzianten. 
Für ein Paket Zigaretten ist schon man- 
cher verraten worden, der sich genau 
so unschuldig vorkam wie du und auf 
sein gutes Recht pochte.” 

„Aber das ist...“ 

„Das ist so wie es ist! Hör mal zu — 
du bist aus einem russischen Lazarett 
in Brünn ausgebrochen. die Russen 
bist du also illegal, licherweise 
14 | 








lassen sie dich in Ruhe. Möglicherweise 
stecken sie dich in einen Sammeltrans- 
port nach Ust-Urscht. Das kann man nie 
voraussagen. Vielleicht lassen dich die 
Amerikaner in Ruhe — vielleicht stecken 
sie dich in ein Entlassungslager, oder sie 
schicken dich zu den Russen. Kann man 
nicht voraussagen. Ist alles schon da- 
gewesen! Vielleicht lassen dich die Eng- 
länder in Ruhe — vielleicht stecken 
sie dich in ein Sammellager — oder sie 
liefern dich...” 

„Hör auf!“ hatte Jules Fabre gesagt, 
der eigentlich nicht Jules Fabre hieß. 





Der neue Name stammte von Hanno Wil- 
dermuth, Diplom-Ingenieur, Schwarz- 
händler mit Glühlampen und Bildern und 
nominell Besitzer einer Villa, die aber 
zur Zeit beschlagnahmt war. Sie saßen 
nebeneinander auf der Bettcouch, die er 
aus seiner alten Wohnung mitgenom- 
men hatte. „Hör auf! Ich weiß jetzt 
Bescheid... .“ 

„Gar nichts weißt du!” 

„Wie heißt der Ort? Ust-was?“ 

„Urscht.“ 

„Gibt es das wirklich?” 
„Ich weiß nicht!“ 





„Wo liegt es denn?“ 

„Ich weiß nicht!“ 

„Schicken sie Deutsche dorthin?“ 

„Ich weiß nicht!“ 

„Was weißt du eigentlich?“ 

„Nichts!“ sagte Wildermuth. „Nie- 
mand weiß etwas Genaues. Das ist im- 
mer so bei einem kleinen \Weltunter- 
gang. Und das hier ist ein Weltunter- 
gang’— noch nicht mal ein kleiner. Hier 
denkt keiner mehr weiter als bis zum 
nächsten Stück Brot, zum nächsten Sack 
Kohlen, zur nächsten Zigarette. Willst 
du eine Zigarette?“ 

„Danke!“ 

Sie rauchten schweigend. 

„Also, wenn du nichts Besseres weißt, 
dann schlage ich dir vor: Geh in meine 
Hütte bei Kitzbühel. Ich habe ein paar 
Sachen dorthin gebracht — kurz vor dem 
Ende. Holz gibt es dort genug, es müssen 
noch zwei Zentner Kartoffeln im Keiler 
liegen. Das Eingemachte kannst du auf- 
essen. Ich will versuchen, dir etwas zu 
schicken, Ob ich es kann, weiß ich nicht. 
Laß deine Zeichnungen da. Hast du zu- 
fällig ein paar nackte Mädchen darunter 
— alte Aktstudien? Ja? Gut, ausgezeich- 
net! Dafür kann ich dir vielleicht ein 
Care-Paket besorgen oder eine Büchse 
englischer Trockenmilch, oder eine Tüte 
russischen Machorka....“ 

„Und was beziehst du von den Fran- 
zosen?“ 

„Kognak. Sie haben nichts als Ko- 
gnak.” 

„In Ordnung“, sagte Jules Fabre, der 
nicht Jules Fabre hieß, am anderen Nach- 
mittag. Er hatte vom Fenster aus zu- 
gesehen, wie zwei Zivilisten einen 
dritten Zivilisten auf der Straße 
packten, ihm den Mantel über die 
Ellenbogen zogen und ihn abschlepp- 
ten. Es konnte eine Privatfehde sein 
— es konnte genau so gut politisch 
sein. Niemand auf der Straße hatte sich 
darum gekümmert. Das war vielleicht 
das Grauenhafteste an dem ganzen Vor- 
gang gewesen. Man wandte den Kopf 
nicht mehr, wenn ein Mensch auf der 
Straße seiner Freiheit beraubt wurde. 
Wie hieß der Ort, von dem Hanno ge- 
sprochen hatte? Richtig, Ust-Urscht. Viel- 
leicht nur eine von Hannos liebenswürdi- 
gen Erfindungen. Vielleicht Wirklich- 
keit. Wahrscheinlich Wirklichkeit. Er 
verließ Wien bei Nacht, setzte sich ab, 
wie er noch vor einem Jahr gesagt haben 
würde, und gelangte auf Umwegen nach 
Kitzbühel. Und da war er seither... 


* 


Er saß auf einem Stapel frischgeschla- 
gener Holzstämme und sah einer Schar 
von Singvögeln zu, die eine Eule be- 
drängten. Eine kleine Eule, die im dunk- 
len Schatten einer Fichte saß und von 
ihren alten Erbfeinden, den Tagvögeln, 
entdeckt worden war. Die Meisen, Fin- 
ken und Stare schrien und zeterten wie 
eine aufgeregte Menschenmenge. Sie 
hatten offensichtliih Angst vor den 


scharfen, dolchartigen Klauen der Eule —. 


und diese Angst verdoppelte ihre Wut. 
Es ist überall in der Welt dasselbe, 
dachte Jules Fabre, und er empfand so 
etwas wie Verständnis und, Mitgefühl 
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besonders reicher, 

sahniger Schaum: 

sanftes, sparsames 
Rasieren! 











GARANTIE: Probieren Sie eine Kaloderma-Rasierstange 
oder eine Tube Kaloderma-Rasiercreme eine Woche lang. 
Wenn wir Ihnen zu viel versprochen haben, so schigken Sie 
uns bitte den Rest ein. Wir vergüten Ihnen dann umgehend 


den vollen Preis, sowie Portospesen. 
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für die Eule. Er hatte einen Zeichenblock 
auf den Knien und warf eine Eulen- 
skizze nach der anderen auf das Papier. 
Er zeichnete schnell und ohne auf das 
Papier zu sehen; seine Hände arbeiteten 
mechanisch — zogen Linien, Umrisse, 
Schatten auf das Papier. Das war eine 
alte Übung von ihm; es schärfte die 
Sicherheit der Hand. Erst als der Block 
ziemlich vollgekritzelt war, betrachtete 
er ihn genauer. Einige Eulenbilder waren 
nichts als surrealistische Kreise und Li- 
nien. Aber zwei oder drei Zeichnungen 
waren gelungen, eine sogar so gut, daß 
er zufrieden grunzte, als er sie betrach- 
tete. Er schob denBlock beiseite undüber- 
ließ die Eule ihren alten Widersachern. 


Er dachte an die Nacht, wenn die Eule 
ihn mit ihrem Ruf weckte. Heute nacht 
zum Beispiel war er von ihrem melan- 
cholishen Schrei geweckt worden — 
oder von dem Mondlicht, das in einem 
breiten, silbrig glitzernden Band in sein 
Zimmer strömte. Er hatte lange wach ge- 
legen und sich ein wenig gefürchtet. Es 
war unheimlich, dieses eiskalte, körper- 
lose Licht. Wenn er eine Frau bei sich 
gehabt hätte, hätte er sich vielleicht nicht 
so gefürchtet. Irgendeines dieser sanf- 
ten freundlichen Wesen, die es während 
des Urlaubs gab, wenn man mit den 
Schulterstücken eines Leutnants nach 
Hause kam. Es hieß zwar nicht Leutnant, 
aber das spielte keine Rolle, damals. Im 
Gegenteil! Eines jener freundlichen We- 
sen, die bedenkenlos, liebenswürdig und 
zärtlich sein konnten. Ja, so eine Frau! 


Diese Gedanken hatten ihn lange be- 
schäftigt. Schließlich war er ihrer über- 
drüssig geworden — und nun kamen an- 
dere Bilder. Traurige Bilder, häßliche 
Bilder... wie immer! Er dachte an die 
schweigsame alte Frau mit den Finger- 
spitzen, die von der Nähnadel hornig ge- 
worden waren und die eines Tages ge- 
storben war — irgendwo, in einer jener 
trostlosen Mietskasernen von Wien, in 
einer Kellerwohnung des dritten Hinter- 
hofes. Man hatte sie auf einem Arbeiter- 
friedhof beigesetzt. Neulich schrieb 
Hanno Wildermuth, er sei auf dem Fried- 
hof gewesen; irgend jemand habe offen- 
bar ihr Holzkreuz mit nach Hause ge- 
nommen, um den Ofen damit zu heizen. 
Das sei jetzt allgemein der Fall in den 
großen Städten ohne Kohle. Die Fried- 
hofswärter seien wehrlos dagegen; mög- 
licherweise sei das Kreuz auch in einem 
Friedhofswärterofen gelandet. 


„Ich muß reich werden, ich muß Geld 
verdienen“, sagte er zu sich selbst, „viel 
Geld, sehr viel Geld; aber wie?“ Der 
Gedanke beschäftigte ihn lange,. ohne 
daß er einen Weg fand, reich zu werden. 
Es war nicht so einfach in dieser Zeit. 
Er hatte ein Paket Zeichnungen vor 
vierzehn Tagen an Hanno Wildermuth 
abgehen lassen. Man wurde nicht reich 
von Zeichnungen — es langte besten- 
falls zu einem Care-Paket. 


Schließlich war er aufgestanden, hatte 
den Vorhang geschlossen und die Petro- 
leumlampe entzündet. Er las etwa hun- 
dert Seiten in einem Buch, das er fast 
auswendig kannte — seinem Lieblings- 
buch, einem: zerfetzten Schmöker, der 
„Die Arbeitsweise und Technik der gro- 
ßen deutschen und italienischen Maler 
und Kupferstecher des ausgehenden 16. 
Jahrhunderts“ hieß. Als er es zur Seite 
legte, hatte er seine Gefühle vergessen. 
Er erhob sich wieder, öffnete den Vor- 
hang und blies die Lampe aus. Der Mond 
war weitergewandert und ging, eine sil- 
berne Scheibe, hinter beschneiten Tan- 
nenwäldern unter. Er legte sich ins Bett, 
schloß die Augen und schlief augenblick- 
lich ein... 

* 


Das Geschrei der Vögel verdoppelte 
sich einen Augenblick und wurde dann 
leiser. Er hob die Augen und sah, daß 
die Eule abgestrichen‘ war; sie flog 
lautlos, kraftvoll — ein einsamer, ver- 
haßter Sonderling. Eine zeternde Wolke 
von Singvögeln stob hinter ihr her. 


Er wandte die Augen und sah drei 
Männer aus dem Hohlweg unter der 
Hütte herauskommen. Der vorderste 
war ein Bauer mit einer Kuh, der mit 
ihm während des Winters im Holz ge- 
wesen war. Er winkte ihm mit der Hand 
zu; der Bauer grüßte, indem er mit der 
halblangen Pfeife an den Rand seines 
grünen Hutes tippte. Bauer und Kuh 


gingen weiter bergan zu einem Hof, der 
jenseits der Tannenwälder lag. 


Die beiden anderen Männer waren der 
Briefträger und ein Fremder. Ein durch- 
aus Fremder, in einem Anzug, der nicht 
in diese Bauernlandschaft paßte. Der 
Briefträger zeigte auf die Hütte, die bei- 
den Männer bogen vom Hohlweg ab und 
gingen über den Fußpfad auf ihn zu. Es 
gab also Post, und es gab Besuch. 


Er erhob sich, schlenkerte die Beine 
aus und ging auf die Hütte zu. Sie be- 
gegneten sich vor der Tür. Der Brief- 
träger hatte ein Päckchen von Hanno 
Wildermuth. Er wog es in der Hand — 
vermutlich Zigaretten. 


Der Fremde stand immer noch vor der 
Hütte und wartete. Er hatte ein dunkel- 
häutiges, fettes Gesicht mit fast schwar- 
zen Augen, die stechend gewirkt hätten, 
wäre nicht jener Zug von allgemeinem 
Wohlwollen in den Fältchen neben sei- 
nen Augen und um den Mund gewesen, 
der ihm das Aussehen einer etwas ab- 
gegriffenen, ehemals vergoldeten Kup- 
fermünze gab. Er trug einen mittel- 
blauen Anzug aus feinstem Kammgarn 
mit einem zarten roten Strich darin, ein 
fliederfarbenes Hemd, dessen Kragen mit 
einem Schlips gebunden war, der offen 
seine Herkunft aus Chikago oder New 
York verriet. Fabre war sofort miß- 
trauish. Was steht er da und grinst 
wie ein Weihnachtsmann vor der Be- 
scherung, dachte er ärgerlich. Laut sagte 
er: „Jules Fabre!“ 


„Bontemps!* erwiderte der Fremde. 
Fabre wußte nicht, ob dies ein Gruß, 
ein Name oder eine allgemeine Bemer- 
kung über das Wetter sein sollte. Trotz 
seines französischen Namens beherrschte 
er seine neue Muttersprache keineswegs 
perfekt. 


„Marius Bontemps — von Bontemps 
et Riotard, Kunstetablissement am 
Boulevard St. Germain, Paris“, erklärte 
der Fremde. Fabre verneigte sich. 


„Wollen wir in die Hütte gehen“, 
schlug er vor. 


Das Wohnzimmer der Hütte war ein 
wenig merkwürdig, gelinde gesagt. Ein 
edler Buchara-Teppich, vier mal fünf 
Meter groß, bedeckte den ganzen Fuß- 
boden und war vor dem Kamin und dem 
Eingang durch Läufer geschützt, die sich 
merkwürdig genug auf dem persischen 
Meisterstük ausnahmen. Zwei gold- 
grundierte Madonnen und ein flämischer 
Meister des 17. Jahrhunderts hingen an 
den getäfelten Holzwänden. An der 
einen Wand stand eine zierliche Renais- 
sance-Vitrine mit gold- und silbergetrie- 
benen Meisterwerken der mailändischen 
Goldschmiedekunst, Von der Decke her- 
ab hing, ein wenig hilflos und nicht 
ohne gewisse Komik, ein Porzellan- 
Lüster mit feinen blauen Mustern und 
goldenen Rändern auf weißem Grund. 
Kerzen waren nicht mehr darin. Sie 
waren zu selten — außerdem hätten sie 
vermutlich die Hütte in Brand gesetzt. 


„Ein wenig wild, dieses Zimmer! Aber 
nun ja, die ganze Zeit ist etwas wild!“ 
entschuldigte sich Fabre. Monsieur Bon- 
temps, der wie eine Mischung von 
Schwarzhändler, Boxpromotor und Film- 
produzent aussah, machte eine welt- 
männische Geste mit der Achsel. 


„Was wollen Sie?“ sagte er, „ich finde 
es sehr hübsch. Der Buchara — mhm — 
neunzehntes Jahrhundert, nicht wahr?“ 
Er ließ sich vorsichtig in einen kanadi- 
schen Holzsessel mit aufgelegten Pol- 
stern vor dem Kamin nieder. Dann 
klappte er ein goldenes Etui auf, be- 
diente Fabre und sich selbst mit Ziga- 
retten und legte sich im Stuhl zurück. 


„Ich habe eine Empfehlung an Sie von 
einem guten Bekannten, den ich seit 
zwanzig Jahren kenne“, begann er. 


„Von einem guten Bekannten?“ fragte 
Fabre erstaunt. 


„Von Signor Ernesto d’Alcino“, er- 
klärte Marius Bontemps. Fabre stieß 
einen überraschten Ruf aus. 


„Nesto!” 


„Ih sehe, Sie kennen ihn“, stellte 
Bontemps erfreut fest. „Ein großer 
Experte in allem, was die Kunst betrifft. 
Ein großartiger Fachmann, Nesto zeigte 
mir einige Arbeiten von Ihnen. Ich bin 
sehr angetan von Ihrem Talent. Beson- 
ders einige Stiche haben mich geradezu 
begeistert...“ 

„Sagen Sie bitte, wie geht es Nesto?“ 
unterbrach ihn Fabre. „Ich habe ihn seit 
dreiviertel Jahren nicht mehr gesehen. 
Wir brachen zusammen aus dem .Laza- 
rett aus.“ 

„Ich weiß, ich weiß“, sagte Marius 
Bontemps gemessen und würdig. „Mein 






































ot. der Freund d’Alcino hat leider einige Shik- min, „wie Sie sich denken können, habe Ihre Arbeit gesehen. Ich bin begeistert. Die warnende Stimme erklang noch 
: salsschläge hinnehmen müssen. Aber ich diese etwas anstrengende Reise niht Ein großer Künstler wie Sie — und was ein paarmal; aber sie war jedesmal leiser 
er unverdrossen und heiter, wie er ist, hat allein aus dem Grunde übernommen, um tut er? Er lebt in den Bergen von Kitz und schwieg zuletzt. 
dundh- er sich mit der Zeit abgefunden. Man Ihnen Grüße von Nesto zu bestellen. — Kitz...eh!* „Also gut“, sagte Jules Fabre schließ- 
r nicht hat seine Druckerei beschlagnahmt, weil Nun, es handelt sich, kurz gesagt, um „Kitzbühel“, half ihm Fabre aus. lich, „wann fahren wir?“ 
u er — wie soll ich sagen — politisch auf folgendes.“ Er beugte sich vor, warf die „Danke. Scheußliher Name, klingt, Zweites Kapitel 
. er das falsche Pferd gesetzt hatte.“ Marius Zigarette in den Kamin und sah Fabre alsob man niest. Ja, ich bin entschlossen, Paris. Oktober 1946 
na Bontemps’ wohlgefälliges Lächeln deu- scharf an. Auch jetzt verschwand das etwas für die Kunst zu tun — Ihnen eine h aris, Oktober 
R VE tete an, daß er auf das richtige Pferd Wohlwollen nicht aus seinen Zügen. Chance zu geben. Hören Sie zu...“ Der Er saß in seinem Zimmer im sechsten 
ng = gesetzt habe. „Signor d’Alcino hat dar-- Aber seine Augen wurden schärfer. Er Faden seiner halblauten Worte riß niht Stock eines alten Mietshauses am Boule- 
x aufhin eine Dampfbügelei am Hafen von sprach mit der Begeisterung eines Apo- ab. Wie im Traum nahm Fabre eine Vard Rochechouart und versuchte, Zezis 
Beine Genua aufgemacht. Sein Geschäft geht, stels, mit der Wärme eines Gefängnis- zweite Zigarette von ihm entgegen, dann Knie zu zeichnen. Er zeichnete sie, wie 
ie be- soweit ich das beurteilen kann, aus- pfarrers, mit dem Pathos eines echten eine dritte, eine vierte. Es klang alles Tr damals die kleine Eule gezeichnet 
Brief- gezeichnet. Besonders die amerikani- Demagogen. Seine Stimme sank zu sehr phantastisch, sehr verführerish, hätte — mit scharf zusammengekniffe- 
Hanno schen Matrosen sind geradezu versessen einem beschwörenden Flüstern herab, sehr wunderbar. Es war das, worauf er nen Augen, fast ohne auf das Papier zu 
and — darauf, von ihm gebügelt zu werden. während er vor Fabres Augen ver- insgeheim gewartet hatte. Einige Male Schauen. Ein seltsamer Ausdruck von 
Sehr reinlihe Leute — brauchen immer lockende Bilder hervorzauberte. „Ich regte sich eine vorsichtige Stimme inihm. Hilflosigkeit lag in den Beinen, die über 
or der eine Bügelfalte...” weiß von meinem Freund Nesto, daß Sie Er versuchte, sie zu verstehen. Das ist der Lehne des Sessels hingen. Viel- 
unkel- Fabre begann zu lachen. Nesto, dachte ın einer, wie soll ich sagen, wenig be- Wahnsinn, sagte diese Stimme, hör niht leicht war es dieser Ausdruck, der ihn an- 
chwar- er, Besitzer einer Druckerei mit fünfzig neidenswerten Situation sind. Diese be- drauf! Kein Mensch ist so, wie dieser Yezogen hatte. " ZI 
hätten, verschiedenen Maschinen — für Flach- dauerlihe politishe Kurzsichtigkeit. komische Antiquar und Kunsthändler zu Zezi selbst war für gewöhnlich alles an- 
einem druck, Lichtdruck, Steindruk, Hoch- Die Menschen wollen einfach nicht ver- sein vorgibt. Victor Gollancz in London derealshilflos.Siebehauptete, naturblond 
n Sei- druck, Tiefdruck, für alles — „Nesto als gessen. Sie zerstören jedes Geschäft ist vielleicht so oder Odd Nansen! Aber Zu sein, und das mochte stimmen oder 
wesen, Besitzer einer Dampfbügelei! Eine groß- mit ihrem politischen Haß! Glauben Sie die handeln nicht mit Bildern. nicht — jedenfalls sah sie mit ihren kur- 
as ab- artige Ironie!” mir, für einen Mann wie mich, einen Die Stimme wurde leiser, verklang. Zen, blonden Locken und der zierlichen 
‚, Kup- „Um gleich in medias res zu gehen“, echten Geschäftsmann, ist das, was zur Marius Bontemps sprach weiter, bot Figur einem Pariser Straßenjungen ähn- 
mittel- fuhr Bontemps fort und stieß eine ge- Zeit inEuropa geschieht, der reine Wahn- Zigaretten an, sprach wieder — halblaut, lich und besaß auch dessen Tempera- 
mgarn waltige Rauchwolke in den leeren Ka- sinn. Ich habe von Ihnen gehört und beschwörend, ein wenig monoton. (FORTSETZUNG AUF SEITE ı8) 
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Schneller daheim zu sein und am nächsten Morgen wieder 
ar ein wohlausgeruht ohne Verspätung am Arbeitsplatz zu erscheinen, 
jt. Ein das ermöglicht ihm die brave DKW, um die ihn seine Kolle- 
1 fünf gen schon lange beneiden. Wenn diese nur wüßten, wie 
E r leicht sie dank der günstigen DKW-Raten zu erwerben ist! 
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! Aber 
wild!“ Ein Wunschtraum von so vielen, im nächsten Frühjahr mit dem eigenen Motorrad durch die Lande zu brausen! — Und eine zug ER 
r Bon- DKW müßte es sein, von der jeder weiß, daß .sie ihn zu keiner Jahreszeit im Stich läßt, eine DKW, die startsicher ist wie = u 
j von keine andere, dazu so leistungsfähig und zuverlässig! Auch ist sie außergewöhnlich sparsam: Der Brennstoff-Normverbrauch Er kann es sich kaum mehr vorstellen, daß er sich noch 
| beträgt bei der DKW RT 125 nur 2,11 Liter, die Steuer beläuft sich auf ganze 2,— DM monatlich. vor wenigen Wochen täglich durch Menschenmauern drängen 
mußte, um todmüde, in überfüllten Wagen stehend, nach 
- Hause zu fahren. Jedem möchte er zurufen: Mach’s doch wie 
Eupde ’ DKW Ra ich, spare auf eine DKW RT! 
ah Jetzt eine auf Raten 
n Pol- 
Dann In beispielloser Entwicklung war DKW einst zur größten Motorradfabrik der Welt gewor- 
if, be- den. Über dreiviertel Millionen DKW-Motorräder wurden bis zum jahre 1945 geliefert und 
 Ziga- ließen den Namen DKW in allen Ländern der Erde zum Inbegriff des zuverlässigen, unver- 
ück. wüstlichen und sparsamen Zweitakters werden. 
ie von Auch der Krieg mit seinen schweren Folgen konnte diese Entwicklung nur zeitweise unter- 
h seit brechen. Im Herbst 1949 setzte in dem neuerrichteten Werk Ingolstadt der AUTO UNION 
T. wieder die Serienfertigung von Motorrädern ein, beginnend mit der berühmten, inzwischen 
fragte noch weiter vervollkommneten RT 125. 
Als dies unter den DKW-Freunden bekanntwurde, erhob sich gleich eine so stürmische Nach- 
ae frage, daß der Bedarf bisher noch zu keinem Zeitpunkt prompt gedeckt werden konnte. 
stieß Obwohl die RT 125 in ständig steigender Stückzahl das Fließband verließ und längst wieder 
das meistgekaufte Motorrad dieser Klasse ist, mußte sich in der vergangenen Saison noch 
mancher der zahllosen DKW-Interessenten gedulden, bis er seine Maschine bekam. Inzwischen 
wurde das Fabrikationsprogramm um die Modelle RT 200 und RT 250 erweitert. Die Produk- 
stellte tionskapazität konnte so gesteigert werden (auf weit über.4000 DKW-Motorräder monatlich), daß 
großer künftig alle Wünsche kurzfristig zu erfüllen sein dürften. Trotzdem empfiehlt es sich für 
etrifft. jeden, der rechtzeitig zum nächsten Frühjahr seine RT haben will, schon heute seinen Ent- 
u schluß in die Tat umzusetzen. Noch in diesem Herbst sollte er mit seinem ‚DKW-Händler 
._. Vereinbarungen treffen, so daß er bis zum Frühling die Anzahlungssumme aufgebracht hat 
En und seine DKW RT in Besitz nehmen kann. 
Abtrennen und als Drucksache einsenden 
N. An AUTO UNION GMBH., Ingolstadt 2 
sehen. ä 4.93 } . z Alle Wünsche sind libar, auch der Wunsch, am Wochenende unbeschwert 
Eu. Bitte senden Sie mir kostenlos Prospekt und Ratenbedingungen für DKW-Motorräder. ins Freie zu fahren ig kleinen Sorgen und Nöte des Alltags zu vergessen. 
et ee EN mn N ne a So wie diesen jungen Leuten hier wird Ihnen die DKW RT viele unvergeßliche 
Marius Stunden der Entspannung und Erholung schenken. Darum ist ein Motorrad kein 
„Mein Genaue Anschrift: .... Luxus, sondern eine Anschaffung von Sinn und Verstand, für Beruf und Freizeit! 
17 














I: bin gewiß skeptisch und meine „probieren geht 
über studieren“. Aber ich muß schon sagen, an der 
GLORIA - Zigarette ist „was dran“ -der Filter nämlich-, 
der hat mich beim ersten Versuch überzeugt. Mir scheint, 
das reine Aroma des würzigen Virginia-Tabaks kommt 
besser zur Geltung und — was die Hauptsache ist — die 

GLORIA bekommt mir ausgezeichnet. 


Ich rauche schon wieder ohne zu zählen. 


Genuß ohne Reue 





‚Steuern lebte, von 





BIOCITIN ist zur Erhöhung der nr 
keit f. Überarbeitete, Sportler, Kranke, Wöch- 
nerinnen u. stillende Mütter unentbehrlich. 
BIOCITIN ist nicht nur ein einfaches Lecithin- 
Präparat, sondern es enthält Mineralsalze, 
Vitamine v.andere f. d.Körper wichtige Stoffe. 
NEU! BIOCITIN mit Vitamin B12 
verhötet Blutarmut, Bleichsucht und Nerven- 
störungen durch bessere Ausnutzung des 
Lecithins. Vitamin B 12 fördert das Wachs- 
tum bei Kindern und Jugendlichen, macht 
lebhafter und widerstandsfähiger. 


=IKoleiugi. 


bestimmt Ihr Wohlbefinden 
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ment. Ihre Beine waren immer noch 
sonnenbraun von dem Sommeraufent- 
halt in Villers, wo er sie kennengelernt 
hatte. Sie waren miteinander nach Paris 
zurückgefahren, und da Zezi in ihrer 
ständigen Wohnung noch achttausend 
Francs Mietschulden besaß, war sie ein- 
fach zu ihm gezogen. Auf dem Mont- 
martre war dieser Vorgang nicht so un- 
gewöhnlich. 


Sie wird sich wundern, wenn sie er- 
fährt, daß Bontemps mir heute hundert- 
tausend Francs ausgezahlt hat, dachte 
er. Er nahm einen Rötelstift zur Hand, 
suchte einen Block mit grauem Papier 
und versuchte, Zezis Knie im Stil einer 
Feuerbachzeichnung festzuhalten. Er lag 
ihm nicht besonders, dieser Stil. Zu aka- 
demisch! Er versuchte, sich an die Skiz- 
zenblätter zu erinnern, die in seinem 
Elternhaus herumgelegen hatten. Die 
Zeichnung eines Armes fiel ihm ein. Er 
sah deutlich wieder die feinen nervösen 
Züge des Meisters und konzentrierte sich 
darauf, sie in der Zeichnung von Zezis 
Knien zu wiederholen. Er brauchte vier 
oder fünf Bogen Papier, bis es ihm ge- 
lang. 

Zezi soll morgen früh losgehen und ein 
Atelier für mich mieten, dachte er, wäh- 
rend er ans Fenster trat. Diese Mansarde 
im sechsten Stock ist unerträglich! Weiß 
der Teufel, wie es im Winter wird. Der 
Lift bleibt regelmäßig im dritten Stock- 
werk stehen, das Wasser macht es ihm 
nach und fließt stundenlang nicht. Kein 
Licht zum Malen, schräge Wände — kein 
Platz für eine anständige Leinwand. Zezi 
soll ein neues Atelier für mich mieten. 
Ich habe jetzt Geld. 


Geld? Was waren hunderttausend 
Francs in Paris? Er hatte plötzlich Sehn- 
sucht nach den Bergen von Kitzbühel. 
Für ein-paar Monate und im Sommer 
mochte Paris eine hübsche Stadt sein; 
aber nicht für immer. Hunderttausend 
Francs. Man konnte dafür etwas kaufen, 
es über die Grenze nach Kitzbühel 
bringen, es wieder verkaufen, und einen 
Winter gemächlih davon leben. Näc- 
stes Jahr würde man weitersehen. Paris 
war feindlich gegen die Menschen. Eine 
trostlose Stadt, die von unterschlagenen 
unterschlagenen 
Steuern und amerikanischen Dollars. Er 
warf einen Blick auf Zezi, die trotz der 
Oktoberkühle Shorts und ein amerika- 
nisches Armeehemd trug. Sie besaß drei 
solher Hemden — zwei aus Khaki, 
die sie vorzugsweise im Sommer anzog, 
und eins aus jenem leichten, angeneh- 
men Wollstoff, den die amerikanische 
Armee so vorsorglih für die Winter- 
kleidung ihrer Truppe angeschafft hatte. 
Eine gute Armee, mit Zentralheizung, 
Regenbogenklubs, vollmotorisiert. Es 
müßte ein Spaß sein, in dieser Armee 
zu dienen! Nein, keine Armee mehr. Die 
Zeit der Armeen war für Jules Fabre 
vorbei. Zezi sollte ein Atelier mieten. 


Er begann, Kreiden aus einem Holz- 
kasten zu suchen, nahm einen großen 
Block mit holzfreiem Papier und trat ans 
Fenster. Schräge Abendsonne lag über 
Paris. Vielleicht war es nicht wirklich 
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so, wie er es sah — vielleicht sahen 
seine zusammengekniffenen grauen Au- 
gen die Stadt anders. Vielleicht schoß 
etwas von seiner eigenen trüben Stim- 
mung in das Gewebe der Farben ein, die 
wie ein bunter Teppich über Paris lagen. 
Die Sonne lag weit draußen über der 
Normandie. 


Vor zwei Wochen war er sonntags mit 
Emile Riotard im Auto hinausgefahren. 
Sie hatten in einem kleinen romanti- 
schen Nest zu Mittag gegessen — Fo- 
rellen, für die das Nest berühmt war. 
Wie hieß es noch? Nogent-le-Routerou 
— richtig. Vielleicht konnte man mit 
hunderttausend Francs nach Nogent fah- 
ren — mit dem Geld und mit Zezi. Nein, 
nicht mit Zezi. Sie hatte sich schon in 
Villers gelangweilt, wo ein reicher Por- 
tugiese sie aushielt. Er hatte sie dem 
Portugiesen weggeschnappt, und sie war 
mitgegangen, weil sie Sehnsucht nach 
Paris hatte. Sie war ein Symbol von 
Paris. Sie war ein winziger Splitter der 
Seele von Paris. Ob sie wohl eine Seele 
besaß? Fraglich, sehr fraglich. Jedenfalls 
sollte sie morgen ein Atelier .mieten. 


Hinter ihm erwachte Z&zi. Sie hatte 
die Fähigkeit der guten Katzen, deren 
Moral sie auch besaß; sie konnte an 
jedem Punkt und in jeder Stellung 
schlafen — in einem Kohlenkeller, in 
einem seidenen Hotelbett, in einer 
Hängematte, unter einem Zirkuswagen. 
Sie bevorzugte höchst ungewöhnliche 
Stellungen im Schlaf. Heute zum Beispiel 
war sie offenbar: kurz vor ihm nach 
Hause gekommen, hatte sich rücklings 
aufs Bett geworfen, die Beine über die 
Lehne des Sessels gelegt und war unver- 
züglich eingeschlafen. Er hörte ihr an- 
haltendes Gähnen, nahm die Kreide aus 
dem Mund und begann zu pfeifen. ra 
den Geräuschen zu urteilen, die sie hin- 
ter seinem Rücken machte, brauchte sie 
zwei Minuten, um sich die blauen Augen 
auszureiben, drei weitere Minuten, um 
sih ausgiebig zwischen den Schulter- 
blättern zu kratzen; dann knarrte das 
Bett, sie erhob sich und kämmte ihr 
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DIE HEITEREN STUNDEN „.ı. 
tet Meteorologe Meier; tagaus, tagein setzt er in 
den Sonnen-Barographen (Bild links) den Brenn- 
streifen (Bild oben) ein, auf dem die Sonnenstrah- 
lung ihre Spuren in Form eines Streifens hinterläßt. 
Eine Anfrage an das Hamburger Meteorologische 
Amt, eine kleine Gebühr — und Betriebe, Gerichte 
oder Privatpersonen erfahren, an welchem Tage 
und wie lange die Sonne schien FOTO: CONTI-PRESS 





Haar. Endlich schaltete sie den elektri- 
schen Kocher ein und begann, in seinen 
Zeichnungen zu blättern. 

„Wir haben nur noch ganz wenig 
Kaffee“, sagte sie. Fabre pfiff weiter. 


„Wir haben auch nur noch fünf Ziga- 
retten!“ Zezi raschelte mit der Zigaret- 
tenpackung und strich ein Streichholz an. 


„Laß mich einmal ziehen!” sagte Fabre 
und griff nach der Kreide. 

Sie antwortete nicht; irgend etwas 
mußte ihre Aufmerksamkeit erregt 
haben. Er hörte Rascheln und einen 
halblauten Ruf. „Schuft — du hast meine 
Knie gezeichnet, während ich schlief. 
Weißt du, daß man nach französischem 
Recht keinen Menschen im Schlaf zeich- 
nen darf?“ 

„Erstens bezweifle ich das“, begann 
Fabre mit einem Lachen. „Und zweitens“ 
— er steckte den Kopf aus dem Fenster 
— „da unten geht ein Polizist! Soll ich 
ihn heraufrufen?“ Sie trat ans Fenster, 
schmiegte sich an seinen Rücken und 
spähte über seine Schulter auf die 
Straße. Sie fuhr mit dem Handballen 
über sein Haar und schob ihm die Ziga- 
rette zwischen die Lippen. Der Polizist 
stand gerade unter ihnen. 

„Du könntest mich auf einem Rost 
braten, und ich würde keinen Polizisten 
rufen“, sagte sie verächtlich. „Du weißt, 
daß ich eine Kommunistin bin, und die 
Polizisten...“ 

n„...sind kapitalistishe Knechte!“ 
sagte Fabre. „Ich kann es schon auswen- 
dig. Übrigens: Auf dem Rost braten... 
Hättest du Lust, heute abend mit mir 
ins Grill essen zu gehen?” 

„Hast du Geid?“ fragte Zezi. 

„Ja!“ 

„Seit wann?” 

„Seit heute nachmittag.” 

„Warum has du mir nichts davon ge- 
sagt?“ 

„Ich wollte dich nicht wecken.” 

„Wieviel?” 

„Hunderttausend Francs.“ 

„Schuft”, sagte sie, „das ist gelogen.“ 


„Das ist nicht gelogen“, erwiderte 
Fabre, machte ein paar wilde Striche mit 
der gelben Kreide und befestigte die 
Zeichnung am Fensterflügel, so daß das 
letzte Tageslicht darauf fiel. Es war eine 
gute Zeichnung. Er hatte seit langem 
keine so gute Zeichnung gemacht. Wäh- 
rend er arbeitete, hatte er an Dinge ge- 
dacht, die nur entfernt mit ihr zusam- 
menhingen. Vielleicht war sie deswegen 
so gut geworden. Er hatte wie ein Auto- 
mat alles, was seine zusammengekniffe- 
nen Augen sahen; auf das Papier über- 
tragen — gedankenlos, entrückt. Plötz- 
lich nahm er die Zeichnung und schrieb 
in die untere Ecke „Bernani 46”. 


Zezi runzelte die Stirn und buchsta- 
bierte den Namen, 

„Was soll das heißen?” fragte sie. 

Fabre antwortete nicht. Er betrachtete 
seine Zeichnung. 

„Gefällt sie dir?“ fragte er nach einer 
Weile. Zezi nickte. Er spürte es an dem 
Wippen ihrer Haare, die neben seinem 
Ohr hingen. Sie hatte wieder ihr Kinn 
auf seine Schulter gelegt. 

„Sie gefällt mir gut”, sagte sie und fuhr 
mit den Fingerspitzen über seine Arme. 
Er spannte die Muskeln an. 


„Starker Mann”, sagte sie dann,’ 


„warum schreibst du Bemoni unter ein 
Bild?” 

„Das heißi nicht Bemoni, das heißt 
Bernani“, verbesserte er. 

„Ich denke, du heißt Jules Fabre?” 

„Ich hieß einmal Bernani.” 

„Italiener?“ 

„Nein, Österreicher.” 

Ihre Fingernägel glitten wieder prü- 
fend über seine Arme. Diesmal spannte 
er die Muskeln nicht an. Statt dessen 
griff er mit der linken Hand über die 
Schulter und faßte ihr schmales Genick. 
Sie drückte sich etwas fester an ihn und 
preßte ihre kleinen, spitzen Brüste ge- 
gen seinen Rücken. Fabre legte den Kopf 
zurück und versuchte, sie ins Ohr zu 
beißen. Es gelang ihm nicht ganz. 

„Schenkst du mir das Bild?“ fragte sie. 
Er antwortete nicht. Sie legte ihre Lip- 
pen gegen sein Ohr und schaukelte leicht 
mit dem Körper hin und her. 


Fabre wandte sich plötzlih um und 
legte den linken Arm um sie. Sie war so 
schmal, daß er sie leicht mit einem Arm 
umfassen konnte. Ihre freie Hand lag 
jetzt auf seinem Rücken, auf der gleichen 
Stelle, wo er einen Augenblick zuvor 
ihre Brust gespürt hatte. Sie hatte lange, 
spitze, gutentwickelte Fingernägel, mit 
denen sie wie eine spielende Katze über 
seine Schultern fuhr. Fabre packte mit 
der rechten Hand nach unten und hob 
ihre Knie hoch. 

„Soll ich dich zu deinem Freund, dem 
Polizisten, hinunterwerfen?“ 

Ihre Nägel glitten weiter über seinen 
Rücken und folgten den einzelnen 
Knochen der Wirbelsäule. 

„Du hast graue Augen und schwarze 
Haare“, sagte sie. „Wie hast du es an- 
gestellt, hunderttausend Francs zu ver- 
dienen?” 

„Ich habe einem Mann einen Gefallen 


getan.” 
„Ich habe auch schon einmal einem 
Mann einen Gefallen getan — öfters 


sogar. Aber ich habe keine hunderttau- 
send Francs damit verdient”, sagte 
Zezi nachdenklich. 

„Das muß dann eine andere Art von 
Gefallen gewesen sein.” 

„Vermutlich.“ 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 
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Ihre blauen Augen waren kindlich 
offen und durchaus ernsthaft bei diesem 
Gespräch. Sie schien die ganze Zeit an 
andere Dinge zu denken, und ihre Zärt- 
lichkeit wirkte ein wenig mechanisch. 
Trotzdem reagierte sie auf jede Bewe- 
gung von ihm und verstand offenbar 
jedes Gefühl, das sie in ihm auslöste. 
Jetzt zum Beispiel schürzte sie die Lip- 
pen, beugte sich vor und berührte 
seinen Mund. Im nächsten Augenblick 
wippte sie wieder zurück und hielt ihm 
das Ohr entgegen. Fabre packte das 
Ohrläppchen mit den Zähnen und zerrte 
es sanft hin und her. Ihre Fingernägel 
fuhren fort, seine Wirbelknochen zu 
massieren. 

Natürlich waren sie nicht ins Grill ge- 
gangen, sondern zu Hause geblieben. 
Auf dem Tisch lagen die hunderttausend 
Francs, die Fabre am Nachmittag von 
dem Kunstsalon B. & R, erhalten hatte. 
Es war nicht mehr die ganze Summe. 
Zezi hatte der Nachbarin geklopft, die 
eine Schwarzhändlerin war, und sie hat- 
ten für fünftausend Francs Vorräte er- 
worben. 

„Du bist ein Kind, Jules“, sagte Zezi. 
Sie saß zusammengekauert auf dem 
Polsterstuhl neben dem Bett, rauchte 
und trank mitunter einen Schluck 
Kognak. Ihre Shorts und das Army- 
hemd lagen neben ihr. „Ich dachte 
immer, du seiest einer von diesen un- 
glücklichen Malern, die ihr Leben lang 
davon träumen, einmal ein Gemälde, 
das kein Mensch versteht, für hundert- 
tausend Francs zu verkaufen. Sie schaf- 
fen es nie, weißt du? Sie enden irgend- 
wo, wenn es gutgeht, bei einem An- 
streiher am Nordbahnhof, oder sie 
heiraten eine Metzgerwitwe mit drei 
Delikatessengeschäften. Und du — du 
kommst am Nachmittag nach Hause und 
bringst hunderttausend Francs mit. Hast 
du sie tatsächlich mit Bildern verdient?“ 


„Niht mit Bildern“, verbesserte 
Fabre, „aber mit Radierungen.” 

„Das ist doch dasselbe?“ 

„Das ist nicht dasselbe!“ 

„Hast du die Bilder mit Jules Fabre 
oder mit Bernani 46 unterzeichnet?” 

„Weder — noch! Ich habe sie mit ver- 
schiedenen Namen unterzeichnet.” 

„Und das bringt so viel Geld?“ fragte 
Zezi ungläubig. „Gewöhnlich wollen 
doch die Menschen, die verrückt genug 
sind, ein Gemälde zu kaufen — oder 
eine Zeichnung, wo ist da der Unter- 
schied? — einen berühmten Namen dar- 
auf haben! Sie kaufen es nicht wegen 
des Bildes, sondern wegen des Namens.” 


„Richtig. Ih habe deshalb sehr be- 
rühmte Namen auf meine Bilder geschrie- 
ben“, sagte Fabre. 

Zezi kicherte. „Wirst du es wieder 
tun?“ 

„Ich weiß es nicht“, sagte Jules Fabre 
träge, „hunderttausend Francs sind sehr 
viel Geld. Man kommt lange damit aus.“ 
Zezi war anderer Meinung: 

„Hunderttäusend Francs sind nicht 
sehr viel Geld. Man bekommt eine mitt- 
lere Kette von echten Perlen dafür — 
oder einen anständigen Nerz! Ich wüßte 


eine Gelegenheit, wo ich eine Perlen- 
kette und einen Nerz für hunderttausend 
Francs bekommen könnte!“ 

„Arme Z£&zi, es sind nur noch fünfund- 
neunzigtausend Francs. Ich bin bereit, 
dir eine Garnitur amerikanischer Hem- 
den zu kaufen“, schlug er vor und legte 
eine Hand um ihre Hüfte. Sie seufzte auf 
und kuschelte sich neben ihn. 

„Ich verstehe nicht, daß ich es so lange 
bei dir ausgehalten habe“, flüsterte sie. 
„Du bist sehr ungalant. Amerikanische 
Hemden — puh! Weißt du, daß die Ame- 
rikaner gar nicht mehr modern sind in 
Paris?“ 

Fabre murmelte, daß ihre Dollars noch 
außerordentlich modern seien in Paris. 
Er war sehr müde. Die harte Arbeit der 
letzten Wochen in einem Seitenzimmer 
des Etablissements Bontemps et Rio- 
tard, der Kognak auf den nüchternen 
Magen, Zezis Zärtlichkeiten und ihr 
hartnäckiger Kampf um Dinge, für die er 
durchaus kein Verständnis besaß, ermü- 
deten ihn. Sie war ein seltsames Mäd- 
chen — sprunghaft, launisch, schnell 
böse und ebenso schnell versöhnt. Sie 
war keine ungeschickte Freundin. Jetzt 
zum Beispiel schien sie durchaus begrif- 
fen zu haben, daß er müde und erschöpft 
war, Sie zog die Steppdecke über seine 
nackten Schultern und löschte das Licht. 
Er öffnete die Augen und sah den Schim- 
mer der Neonlampen, Straßenlichter und 
der Automobilscheinwerfer über Paris. 
Eigentlich bin ich hier noch niemals rich- 
tig glücklich gewesen, dachte er; die 
Arbeit bei Bontemps frißt mich auf. 
Außerdem ist es nicht ungefährlich. Ich 
wünschte, ich wäre wieder in Wilder- 
muths Hütte in den Kitzbüheler’ Bergen. 
Es gab eine hübsche Eule dort — eine 
hübsche, unheimliche Eule, die einen 
mitunter nachts weckte. Aber es war 
trotzdem ruhiger und bei weitem nicht 
so gefährlih wie in Paris. Was mur- 
melte Zezi da? Er öffnete schläfrig die 
Augen. 

„Du hast mir doch die Zeichnung ge- 
schenkt? 

„Ja“, murmelte er, „warum?“ Er wußte 
nicht, von welcher Zeichnung sie sprach. 

«Meinte sie die kleine Eule? Sie konnte 
die kleine Eule behalten! Er hatte hun- 
derttausend Francs verdient. Mit diesen 
hunderttausend Francs konnte er nach 
Osterreich zurückfahren — zu der klei- 
nen Hütte, wo die Blumen wuchsen und 
wo nachts die kleine Eule schrie; aller- 
dings war jetzt Herbst, nicht Frühling. 
Der Schnee würde bald fallen, und dann 
gab es keine Blumen mehr. Aber er 
konnte Ski laufen und arbeiten, und in 
der Hütte war es warm! Es gab genug 
Holz rings um die Hütte, man brauchte 
es keine sechs Stockwerk hoch zu tra- 
gen. Was murmelte sie da? 

„Hast du mir die Zeichnung wirklich 
geschenkt?” 

„Zum Teufel, ja!“ sagte er ärgerlich. 
Was sie nur mit der Eule hatte? Er hatte 
noch nie zuvor festgestellt, daß Zezi ein 
besonderes Interesse für Eulen zeigte. 
Nun, sie war eben launisch. Die Wilder- 
muths würden sich freuen, wenn jemand 
im Winter ihre Hütte bewohnte. Diese 
Arbeit in Paris war ohnehin zu gefähr- 
lich. Selbst wenn man in Betracht zog, 
daß ein junger Mann mit ungewöhn- 
lichen Talenten hunderttausend Francs 
damit verdienen konnte. Viel zu gefähr- 
lich! Was waren hunderttausend Francs? 
Es war viel einfacher, in einer Hütte in 
den Kitzbüheler Bergen zu leben. Viele 
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Maler leben in kleinen Hütten in Tirol, 
und niemand kümmert sich um sie. Er 
hatte einen schönen französischen Na- 
men. Niemand in Wien wußte, daß er 
aus der Gefangenschaft zurückgekehrt 
war. Wildermuth würde ihn nicht ver- 
raten. Nesto würde ihn auch nicht ver- 
raten — der schon gar nicht. Einen 
Augenblick lächelte er, als er an seinen 
Freund Nesto in Genua dachte. Dann 
verwirrten sich seine Gedanken immer 
mehr, während er tiefer in den Schlaf 
glitt. Aus weiter Ferne, als spräche sie 
durchs Telefon, kam Zezis Stimme — 
beschwörend, monoton, einschläfernd. 


„Hast du mir wirklich die Zeichnung 
geschenkt?“ 





schreitet Zauberer Sambalo 
so LEICHT über seinen frei im Raume 
schwebenden Spazierstock, daß sich das Holz 
nicht einmal andeutungsweise durchbiegt. Damit 
verblüfft er die Zuschauer im Münchener Varie- 
te „Casanova“ noch mehr als mit seinen unserer 
Zeit auch sonst allmählich geläufigen Zauber- 
kunststücken, Tische und Stühle nach der Pfeife 
tanzen oder aber Menschen ganz ohne Appa- 
rat verschwinden zu lassen FOTO: KEYSTONE 





Geh zum Teufel mit deiner Zeichnung! 
Warum fragst du immer wieder? wollte 
er sagen. Aber er brachte die Worte 
nicht mehr heraus. Er setzte einmal an 
und brummte etwas. Die Anstrengung 
war zu groß — er schlief jetzt wirklich. 


Zezi blieb noch eine halbe Stunde 
neben ihm sitzen. Sie wußte, daß er 
müde, überarbeitet und ein wenig be- 
trunken war. Sein Atem kam leise und 
regelmäßig. Sie kniff ihn einmal ins 


Ohrläppchen und schüttelte ihn dann ein 
wenig. Aber er murmelte nicht, sondern 
bewegte nur leise den Kopf und schlief 
weiter. 


Sie erhob sich, zog die Shorts und das 
amerikanishe Armeehemd an, auf 
dessen Oberarm immer dunkle, ver- 
waschene Flecke waren — dort, wo die 
Abzeichen des Sergeanten gesessen hat- 
ten. Sie erinnerte sich dunkel an eine 
Situation vor zwei Jahren; damals war 
es ähnlich wie heute gewesen. Sie war 
mit einem Bündel Hemden über dem 
Arm aus dem Zimmer geschlichen, in 
dem ein Mann schlief. Diesmal sollte es 
etwas mehr sein als drei Hemden — 
zwei aus Khaki und eins aus leichter 
Wolle. Sie war sich sehr reich vorge- 
kommen! > 


Sie öffnete die Tasche des Hemdes 
über ihrer hübschen, kleinen Brust. Eine 
äußerst praktische Tashe — man 
konnte ohne weiteres hunderttausend 
Francs hineinstecken. Sie schloß den 
Knopf und drückte mit einem kleinen, 
angenehmen Schauer das harte Geld- 
paket gegen ihre Brust. 


Auf dem Bett lag Jules Fabre; er 
schlief fest und ruhig, wie ein Kind. Sie 
sah ihn nicht zu lange an, weil sie wußte, 
daß man sensible Menschen wecken 
kann, wenn man sie zu lange anstarrt. 
Dieser hier war sensibel — trotz seiner 
Stärke. Sie schauderte ein wenig. Eigent- 
lich schade, dachte sie, daß er so wenig 
von Frauen versteht! Er wollte einfach 
nicht begreifen, daß der Augenblick 
kommt, da ein Mädchen von ihrem 
Freund einen Nerz und eine Perlenkette 
erwarten kann. Nun, ein Mädchen muß 
dafür sorgen, daß es weiterkommt. Sie 
nahm ihre Socken und Sandalen in die 
Hand und ging auf die Tür zu. Sie ver- 
spürte durchaus keine Reue, nur ein 
leises, sentimentales Bedauern. Plötzlich 
blieb sie stehen. 


Er hat mir die Zeichnung geschenkt! 
— dachte sie. Ich werde sie zur Erinne- 
rung an ihn behalten. Wer weiß, viel- 
leicht ist sie sogar eines Tages wertvoll? 
Sie nahm die Zeichnung beim Schein des 
nächtlichen Feuers, das in den Nebeln 
über Paris glühte, auf, und rollte sie 
zusammen. 


Bis zu diesem Augenblick war alles 
ganz ungefährlich gewesen. Wenn er 
erwachte, fand er sie im Zimmer, und sie 
konnte jederzeit das Geld aus der 
Tasche nehmen und neben dem Bett auf 
den Boden werfen. Er würde nichts da- 
bei finden. Das Geld konnte leicht vom 
Tisch auf den Fußboden gefallen sein. 
Aber als sie die Klinke in der Hand 
hatte, begannen die gefährlichen Se- 
kunden. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
Der Roman erscheint in Buchform unter dem 


Titel „Cassia und der Abenteurer“ im 
Schuler-Verlag, Stuttgart. 
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Ihre Haut erneuert sich täglich; 
also kann sie auch täglich zar- 
ter, reiner und glatter werden. 

Das Alterwerden braucht Sie nicht 
zu schrecken. Bei richtiger Pflege wird 
man Ihre Haut immer ‘bewundern. 
Schönpflegen mit Tokalon,dasist das Ge- 
heimnis vieler gutaussehender Frauen. 

Während der Nacht die 7054 Creme 
Tokalon auf das Zellgewebe einwirken 
lassen. Durch ihren Gehalt an Biocel 
macht sie die ermüdete Haut wieder 
spannkräftig. Falten und Runzeln, diese 
gefürchteten Altersboten, bilden sich 
nicht, wenn Sie die wirksame Tokalon - 
Nachtcreme jeden Abend einmassieren. 

Am Tage verleiht die weiße Creme 
Tokalon Ihrer Haut den matten, an- 


'arum auf 
Sehönheit verzichten? 


ziehenden Schimmer, macht sie hell, 
zart und feinporig. Diese Creme ist 
nicht nur eine gute Puderunterlage. 
Aus der Tiefe der Poren löst sie Un- 
reinheiten und beugt so der Bildung 
von Pickeln und mMitessern vor. 
Wenn Millionen Frauen auf der ganzen 
Welt durch diese bewährten Cremes 
schöner geworden sind, dann wird sie 
auch bei Ihnen wirksam sein. Machen 
Sie einen Versuch! Tokalon-Creme er- 
halten Sie in jedem Fachgeschäft. 

Eine Anerkennung von vielen: 

Frl. Marianne Kudla, Elsfleth, schreibt : 
„Ich gebrauche nur noch Ihre Tages- und 
Nachtcreme und bin wirklich erfreut, 
endlich das Richtige für meine sonst sehr 
empfindliche Haut gefunden zu haben.” 
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DIE WOCHE VOM 11. BIS 17. NOVEMBER 1951 


Die ersten Tage dieser Woche stehen noch im Zeichen einer Ent tend 


Der 14. Xi. 





könnte ein positiv zu bewertendes Ergebnis bringen; mindestens dürften Ubereinkünite in einzelnen 
Punkten von umfangreichen Programmen zu erzielen sein. Am 16./17. XI, scheint jedoch ein Rück- 
schlag einzutreten; unter Umständen ist damit alles bisher Erreichte wieder in Frage gestellt. 


Die Woche ist bedeutsam für England und auch für G td 


chland. Eine Mischung zwischen 





Zuversicht und Resignation charakterisiert die Stimmung, mit der die Völker auf die weitere 
politische Entwicklung reagieren. Die diplomatische Aktivität nimmt zu. 





5 STEINBOCK 
22.—31. D b Geb : Diese 


Tage werden Ihnen wahrscheinlich 
wenig Freude bereiten. Ein Zwist scheint in 
voller Heftigkeit ausgebrochen zu sein. Halten 
Sie besonders am 16./17. XI. Ihre Gefühle im 
Zaum. 

1.—9. Januar Geborene: Mit der praktischen 
Seite der Angelegenheit können Sie zufrieden 


sein. Aber daß in persönlicher Hinsicht nicht 


alles stimmt, ist Ihnen hoffentlich klar. Stellen 
Sie keine Ansprüche, von denen Sie von vorn- 
herein vermuten müssen, daß man sie zu er- 
füllen nicht geneigt sein wird. 

10.—20. Januar Geborene: Am 11. XI. fehlt 
eine Kleinigkeit. Deswegen brauchen Sie jedoch 
noch lange nicht zu befürchten, daß es in der 
ganzen Woce schiefgehen wird. Für den 
13./14. XI. z. B. steht so gut wie fest, daß Sie 
zu den Gewinnern gehören. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Am 14. XI. 
i wird man Sie zu Rate ziehen oder Sie 
einladen, bei einer neuen Sache mitzumachen. 
In den nächsten vierzehn Tagen wird es Ihnen 
gelingen, noch andere angefangene Dinge unter 
Dach zu bringen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Die Ent- 
täuschungen der letzten Woche beschäftigen Sie 
noch stark. Es gibt in diesen Tagen abermals 
eine harte Nuß zu knacken, Nehmen Sie Vor- 
haltungen schweigend hin, falls Sie nicht garan- 
tieren können, daß Sie maßvoll erwidern. 
9.—18. Februar Geborene: Sie scheinen sich mit 
einem Termin verrechnet zu haben. Eine Ver- 
zögerung ist eingetreten, Vom 13./14. XI. ver- 
sprechen Sie sich am besten nichts. Am 15./16. 
XI. werden Sie sich freuen, daß es wenigstens 
zum Monatsende klappen könnte. 


FISCHE 
19.—27, Februar Geborene: Sie sind 


irritiert, weil Sie sich zersplittern müs- 
sen. In der Angelegenheit, die Ihnen am wich- 
tigsten ist, läßt sich jetzt wenig machen. Am 
12. und 16./17. XI. können Sie aber manches 
überbrücken. In vierzehn Tagen wird's besser. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie finden 
widrige Umstände vor. Es kostet Sie Anstren- 
gung, das Tempo der anderen mitzuhglten. 
Immerhin müßten Ihre Reserven vorerst .aus- 
reichen. Sie sollten also nicht gleich an einen 
Wechsel denken. 
10.—20. März Geborene: Eine Woche intensiver 
Anspannung, aber auch des Erfolges. Besonders 
am 13./14. XI. scheint man sich stark für Sie 
zu interessieren. Legen Sie sich nur nicht gleich 
nach zwei Richtungen fest. Am 15./16. XI. be- 
steht die Gefahr, daß Sie eine Unvorsichtigkeit 
begehen. 


WIDDER 
21.30, März Geborene: Prüfen Sie 


nach, ob wir recht hatten, als wir 
Ihnen in der letzten Woche voraussagten, daß 
Sie mit dem 9./10. XI. den Anfang machen 
würden. Am 14. XI. sind Sie schon ein gutes 
Stück weiter. Allerdings müssen Sie am 16./17. 
XI. vorübergehend stoppen. 
31. März bis 9. April Geborene: Es läßt sich 
nicht länger verheimlichen, man ist zur Zeit 
nicht gut auf Sie zu sprechen und gegen Sie 
eingestellt. Lassen Sie sich nicht durch gelegent- 
liche Liebenswürdigkeiten, die man Ihnen sagt, 
täuschen. 
10.—20. April Geborene: Am 11. XI. könnte 
sih etwas anbahnen, was zum Monatsende 
Früchte tragen wird. Sie sollten diese Entwick- 
lung vorerst aber nur zur Kenntnis nehmen 
und nicht von sich aus forcieren. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Die letzten 


Monate haben Sie in mancher Hinsicht 
verwöhnt, Es fällt Ihnen schwer, sich damit ab- 
zufinden, daß Ihnen im jetzigen Abschnitt nicht 
so viel entgegengebracht wird. Nur der 16./17. 
XI. dürfte so recht nach Ihrem Geschmack sein. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Eine Beziehung 
lockert sich langsam. Sie fragen sich, woran es 
liegt. Eine Antwort dafür gibt es nicht. Bleiben 
Sie in Ihrem Rahmen, und teilen Sie das Ge- 
wonnene sorgfältig ein. Es sieht so aus, als 
läge eine längere Wartezeit vor Ihnen. 
10.—20. b : Sie versteh sich gut. 
Besonders am. 13./14. xl. macht es sich bezahlt, 
daß Sie zusammenhalten und gemeinsam vor- 
gehen. Sie haben jetzt größere Möglichkeiten 
als früher und stehen stärker da. Ein schönes 
Wochenende erwartet Sie. 


‚ ZWILLINGE 

; 21.30. Mai Geborene: Freuen Sie sich 

; auf den 14. XI. Die Sterne haben Ihnen 
lange nicht so viel Glück angekündigt wie für 
diesen Tag. Freilich dürfen Sie die Dinge nicht 
einfach laufen lassen, sondern müssen selbst 
die Initiative ergreifen. Was Sie wollen, wis- 
sen Sie hoffentlich genau. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Die Gesamt- 
tendenz wird merklich freundlicher für Sie. Um 
den 15. XI. können Sie zum ersten Male auf- 
atmen. Was Sie in den nächsten Wochen er- 
leben werden, enthält nichts mehr von der bis- 
herigen menschlichen Problematik. 
10.—20. Juli Geborene: Für Sie ist Vorsicht ge- 
boten. Es besteht die Gefahr eines Rückfalls. 
Besonders am 15./16. XI. könnten Ihre Gegner 
noch einmal recht aktiv werden. Vielleicht müs- 
sen Sie sich zu einer Trennung entschließen. 
Erst nach dem 23. XI. sind Sie über dem Berg. 





‘ 


' KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Am 16./17. 

XI. könnte eine Vorentscheidung fällig 
sein. Sie machen sich hoffentlich keine Illusio- 
nen darüber, wie sie ausfallen würde: Schließ- 
lich haben Sie es zu lange, wenn Sie es sich 
ehrlich eingestehen, doch etwas zu bunt ge- 
trieben. 
2.—11. Juli Geborene: Aus den äußeren Er- 
eignissen ist freilich nicht zu entnehmen, daß 
sich Ihre persönliche Situation zuspitzt. Aber 
Ihre Gefühle warnen Sie immer eindringlicher, 
und Sie sollten auf sie hören. 
12.—22. Juli Geborene: In dieser Woche geht's 
Ihnen gut. Die Organisation funktioniert. Für 
den 13, XI. zeichnet sich ein bedeutender E:r- 
folg ab. Sie sollten sich jetzt einmal überlegen, 
wie man das BOSSE: auf eine breitere 
Basia stellen kann. 


‘ 23. Juli bis 1. August Geborene: Wenn 

#* Sie bemerken, daß man nichts unver- 
sucht läßt, um Sie freundlich zu stimmen, dann 
sollten wirklich auch Sie aus Ihrer Reserve her- 
ausgehen. Am 12. XI. könnten Sie sich jeden- 
falls mit Ihrem Verhalten etwas verderben. 
Der 14. XI. ein Tag großer Vorbereitungen. 
2.—12. August Geborene: Der Ärger der letzten 
Woche ist verflogen. Sie sehen die Dinge jetzt 
in einem neuen Licht. Auf Fragen geben Sie 
vorerst bitte nur unverbindlichen Bescheid. Im 
Dezember müssen Sie frei disponieren können; 
er bietet viele Chancen. 
13.—23. August Geborene: Sie haben sich mit 
der momentanen Stagnation abgefunden. Dann 
sollten Sie sich aber auch nicht am .13. XI. aus 
purem Trotz verscließen. Es wäre zu Ihrem 
eigenen Schaden, müßte man Sie für böswillig 
halten. 


JUNGFRAU 

3 24. August bis 2, September Geb 

‚Sie sind nicht in bester Form und 
machen einen unkonzenatrierten und nervösen 
Eindruck. Am 12. XI. fassen Sie zwar gute Vor- 
sätze, es fragt sich nur, ob Sie sich daran hal- 
ten werden. Am 14. XI. kommen Sie zu einer 
beruhigenden Einsicht. 
3.—13, September Geborene: Eine Aufgabe ist 
abgeschlossen oder ein Erlebnis abgeklungen. 
Sie wissen jetzt nichts Rechtes mit sich anzu- 
fangen. Für die nächsten Wochen ist es wich- 
tig, sich nur von den nüchternsten Erwägungen 
leiten zu lassen. 
14.—23, S Geb : Sie sind stark 
beansprucht, aber es freut Sie, daß es so hodh 
her um Sie geht. Es wäre schade, wenn Sie am 
15./16. XI. plötzlich herausgerissen würden. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Sie sind froh, endlich frei geworden zu 
sein und dies nun auch offiziell bestätigt zu = 
halten. Alles sieht danach aus, daß der 14. 
ein bedeutender und schöner Tag für Sie id 
Der 16./17. XI. dürfte jedoch eine tiefe Depres- 
sion auslösen. 
3.—13. Oktober Geborene: Um Argumente und 
glaubhaft klingende Erklärungen sind Sie nicht 
verlegen. Sie sollten sich jedoch nicht ver- 
hehlen, daß Ihre Situation generell etwas kriti- 
scher geworden ist. Sie sollten vielleicht einen 
bestimmten Schritt tun, ehe man Sie dazu 
zwingt. 
14.—23. Oktober Geborene: Diese Erwartung, 
die Sie haben, ist vorerst noch recht vage. Das 
kalkulieren Sie hoffentlich bei Ihren Vorberei- 
tungen mit ein. Halten Sie die Augen offen, 
es wird im Dezember Ihr Vorteil sein. Der 
15./16. XI. verspricht schön für Sie zu werden. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Keine nennenswerten Veränderungen 
gegenüber der Vorwoche. Man zeigt wenig 
Neigung, Sie miteinzubeziehen. Am 12. XI. er- 
gibt sich zwar eine neue Lage, die zweifellos 
schwierig ist. Am 16./17. XI. haben Sie den 
Ausweg gefunden. 
3.—12. November Geborene: Sie legen eine be- 
dauerlihe Gleichgültigkeit an den Tag. Oder 
ist es die Reaktion auf das Verhalten eines 
anderen? Dann wäre es recht unklug von Ihnen. 
Die Beziehung wird sich wieder festigen und 
für Sie noch große Bedeutung gewinnen. 
13.—22. November Geborene: Die Umgebung, 
in der Sie sich augenblicklich befinden, sagt 
Ihnen zu. Das Vertrauen, das Sie in’ Ihre Part- 
ner setzen, ist gerechtfertigt. Der 13. XI. könnte 
einträglich werden. Zum Wochenende die Wie- 
derholung eines Erfolgs von Anfang November. 


SCHUTZE 
= 23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: Sie 


= 5 machen jetzt einen gewinnenden Ein- 
druck. Greifen Sie also persönlich ein, statt 
andere vorzuschicken. Am 14. XI. wird man 
gutheißen, was Sie vorschlagen. Auf ihrem 
Weg sind vorerst keine wesentlichen Hinder- 
nisse zu erkennen, 
3.—12. D b Geb : Mag es nun Zu 
einem Abschied gekommen sein oder nicht — 
was Sie sich vorgenommen haben, hat wieder 
Hand und Fuß, und vor Ihnen liegen gute 
Wocen. Gelegentliche Existenzsorgen sind un- 
begründet. 
13.—21. Dezember: Geborene: Sie wollen sid 
einseitig Vorteile sichern. Das dürfte Ihnen 
kaum gelingen. Nur wenn Sie in der Defensive 
bleiben, sind Sie zur Zeit der Stärkere, Bis 
Ende nächster Woche müssen Sie noch damit 
rechnen, daß Ihre Gegner Ansprüche stellen. 











HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. NOVEMBER 1951 
Allen Kindern, die in dieser Woche auf die Welt kommen, ist gemeinsam, daß sie ug p's 
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y- Natur haben. Man wird von ihnen sagen 
t ihnen nicht schwer, sich auf die Zeiterfordernisse einzustellen a och 


‚ sie sind Menschen, 


re am, persönlichen Ziele, die ihnen vorschweben, ‚aus den Augen zu verlieren. 
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Bei allem Gefühlsreichtum entwickeln sie u 


realistischen Sinn und einen beharrlichen W' 
Anknü 


nüber dem Täglichen einen sehr nüchternen und 
. sich unter allen Umständen zu behaupten. Im 
Beziehungen sind sie besonders geschickt, Manche von ihnen werden 


pfen von nützlichen 
durch die Originalität ihrer Gedanken von sich reden machen. Die Mädchen dieser Woche sind 
ausnehmend intelligent und nehmen durch ihr liebenswürdiges Wesen für sich ein. Die meisten 


werden eine Ehe 


‚ die sehr glücklich verläuft, 
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DER TRAUM. 

Frau Watson 

aus Ellerbeck 

in England 

träumte, sie 

ginge durch 

ein schmales 

Gäfchen auf 

einen Friedhof an ein Grab, neben dem 
ihr Sohn, der Korporal Teddy. Watson, 
stand, der 1940 bei Dünkirchen gefallen 
ist und dessen Grab nicht bekannt war. 
Als sie nun in Frankreich die britischen 
Kriegergräber bei Dünkirchen besuchte, 
fand sie sich plötzlich in jener schmalen 
Gasse, die sie im Traum gesehen hatte, 
ging weiter zum Friedhof und entdeckte 
das Grab, das sie ebenfalls aus dem 
Traum her kannte. Das Kriegsministerium 
gestattete, jenes Grab zu öffnen, und 
Frau Watson hatte die letzte Ruhestätte 
ihres Sohnes gefunden; denn sie fand 
dort als Eigentum des Toten einen Rosen- 
kranz, eine Zigarettenspitze und ein 
Täschchen mit Fotos wieder. 

* 


SOHN ODER TOCHTER! Die Frauen 
kahlköpfiger Männer erhalten mehr 
Söhne, die Frauen gichtkranker Ehe- 
männer dagegen mehr Töchter, behaup- 
tet eine italienische Ärztin, die umfas- 
sende Untersuchungen in den USA 
angestellt hat. Die entsprechenden Hor- 
mone,, die zu Haarausfall bzw. Gicht 
führen, seien auch verantwortlich für das 
Geschlecht des Kindes. — Eine Frauen- 
ärztin in Toulouse behauptet, Frauen 
könnten über das Geschlecht ihrer Kinder 
selbst bestimmen. Diejenige, die einen 
Sohn wünscht, soll sechs Monate lang 
Kraftsport betreiben, sich von Zucker, 
Eiern und Kuchen fernhalten, so viel wie 
möglich trinken und niemals Abendbrot 
essen. Die Frau dagegen, die ein Mäd- 
chen wünscht, soll überhaupt keinen 
Sport treiben, viel Iüudeln und Kuchen 
essen und so wenig wie möglich Flüssig- 
keit zu sich nehmen. 


* 


GEGEN IHREN WILLEN. Die Streitfrage, 
ob ein Mensch gegen seinen Willen 'hyp- 
notisiert werden kann, führte zu dem 
Experiment eines Psychologen in Chi- 
kago. Sein Objekt war eine Kranken- 
schwester von anerkannt starkem Willen. 


Um nicht beeinflußt zu werden, schlof 
sie die Augen, verstopfte die Ohren und 
lachte, sang oder redete laut. Nach sechs 
Minuten sagte der Hypnotiseur: „Meine 
Stimme erreicht Sie trotz aller Geräusche. 
— Sie fühlen einen furchtbaren Schmerz 
im Kopf.” Drei Minuten später schrie die 
Krankenschwester: „Es tut so weh”, und 
hielt ihren Kopf, dann fiel sie in tiefe 
Willenlosigkeit. 
%* 


TEUFEL. Indem Odenwaldstäditchen Amor- 
bach steht das Gasthaus „Zum Engel”, 
dessen Besitzer Teufel heiht. Der jetzige 
Pächter trägt den Namen Judas. Das Bier 
für diese Gaststätte liefert die „Höllen- 
brauerei”. Der Stammtisch in diesem Lo- 
kal wird „Himmelreich” genannt. Ein Pan- 
zer der französischen Besatzungstruppe 
beschädigte nun das Haus. Der Panzer 
trug den Namen „Teufelszunge”. 
. 


PECH. Zwei Diebe in Newark (in USA 
— Staat Jersey) versuchten, einen 40 Me- 
ter hohen Schornstein abzufragen. Sie 
kletterten innen hoch und warfen die 
Ziegelsteine einfach durch die Offnung 
nach unten. Plötzlich entdeckten sie, dah 
sie sich den Rückweg selber abgeschnit- 
ten hatten. Der Schornstein war so hoch 
mit Steinen gefüllt, daß sie die Treppe 
im Innern nicht mehr benutzen konnten. 
Zwei Stunden lang schrien sie um Hilfe, 
bis sie entdeckt und durch die Feuer- 
wehr heruntergeholt wurden. 
* 


RICHTIGE ADRESSE. Ein Geschäftsmann 
in Eßlingen gab einem Lehrmädchen, das 
gerade neu eingestellt war, 800 DM mit, 
um dies Geld auf die Bank zu bringen. 
Das Mädchen kannte den Weg nicht und 
fragte einen Polizisten, der es irrtümlich 
an das Finanzamt verwies. Dort bedankte 
man sich, kassierte die 800 DM und gab 
dem Mädchen eine Quittung mit, auf der 
zu lesen stand: Vorauszahlung auf Ein- 
kommensteuer 1950/51. 
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HENKELL TROCKEN: Flesanter. reifer Sekt.dessen vor 


nehmer Charakter den Ruhm de= Hauses Henkell berrundete 


HENKELI. PRIVAT: 


Kreszenzen hergestellt und ın besonders langer lL.agerung vereift. 


HENKELL NATUR >» 1942€ 


Hauses. Aus-chliefslich aus erlesenen ( hampaune 


Rassıge. blumige Art. Aus feinsten 


Spitzenerzeugenis des 
Weinen 
des Jahrganges 1942 hergestellt. Herbrassiver. edler Sekt von 


srokem Format und hochster Flevanz. 


HENKELLE&BECO-WIESBADEN-BIEBRICH 


Wie können Facharbeiter 
im Beruf vorwärtskommen! 


Was sind Sie - was arbeiten Sie heute? 
Wollen Sie dabei stehen bleiben oder 
wollen Sie vorwärtskommen - mehr ver- 
dienen, Verantwortung übernehmen, selb- 
ständig werden? Wenn Sie 
mehrleisten wollenals andere, 
dann müssen Sie zuerst Ihr 
Fachwissen erweitern. Nur 
solide Fachkenntnisse helfen 
Ihnen vorwärts. Nur wer mehr 
kann und mehr weih, erhält die 
bessere Stelle. Durch Fernstudium nach 
der in Industrie und Handwerk anerkannten 
Christiani-Methode erlernen Sie das 
höhere technische Wissen ohne Berufs- 
unterbrechung. Jeder kann teilnehmen. 


Wer „Spalt-Tabletten‘‘ verlangt, der ee nicht irgendein 
Kopfschmerzmittel, der willdieechten, It-Tobletten‘‘ haben, 
deren vielseitige u. rasch sömeribefrsiende Wirkung all- 
gemein bekannt und anerkannt ist. Damit man sie sofort 
als echt erkennen kann, deshalb ist der Spalt im Rand der 
„Spalt-Tablette‘' - ein gesetzl. geschütztes Merkmal, das vor 
Verwechslungen schützt, selbst wenn man im Dunkeln 
en er die er greift, Die , en er 

ti ten 
Volksschulbildung genügt. Monatliche Alan. Brın daher die te "Wirkung. ‚Sholr 
Studienkosten 4.50 DM. Lehrpläne über “. R nd‘‘ jeder er 
die Kurse Bautechnik, Elektrotechnik, Ma- Ba ul Zahn- 
schinenbau und Mathematik erhalten Sie os Ban Ast ja niemand 
kostenlos vom Technischen Lehrinstitut It- Tabletten” "bekommen Sie in 


Ihrer ke. Aber achten Sie bitte ouf 
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Jean 
Simmons 


Star der J. Arthur Rank Organisation 
z. Z. in dem Film „Auf falscher Spur” 


Was könnte Luxor Toiletteseife 
besser empfehlen als diese Worte einer 
schönen Frau — eines berühmten Filmstars! 
Folgen Sie dem Beispiel Ihrer Filmlieblinge 
und verwenden Sie Luxor Toiletteseife. 
Diese reine, weiße Seife verschönt Ihren Teint, 
macht ihn zart und lieblich. Sie wissen ja — 


9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife 
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ROMAN VON HORST BIERNATH 


Schluß 


Ich starrte auf die Zeitungen, die am 
Boden lagen, wie sie mir aus der Hand 
geglitten waren. Plötzlich erschien mir 
das, wovor ich mich gefürchtet hatte, in 
den Abendblättern namentlih eine 
Rolle zu spielen, als die letzte Chance, 
um Cornelia von. meiner Schuldlosigkeit 
zu überzeugen und sie auf diese Weise 
indirekt erfahren zu lassen, wo sie mich 
finden konnte. — £ 

Auf dem Steinweg, der Prachtstraße 
unserer Stadt, begegnete ich „Bubi” Hof- 
meister. Er war gerade dabei, in seinen 
pompösen Wagen zu steigen, denn er 
hatte als Frauenarzt eine gutgehende 
Praxis. Ich erfuhr innerhalb einer 
Minute, daß er eine der Rosenow-Töchter 
geheiratet hatte, „ich weiß immer noch 
nicht, welche...”, daß er zwei Bubis 
hatte, von denen der eine allerdings 
Jumbo genannt wurde, „zur Unterschei- 
dung, verstehst du, es sind nämlich 
Zwillinge, und wenn man Jumbo ruft, 
kommt meistens der richtige... Tolle 
Bengels, Prachtstücke!“ 

„Und überhaupt, was sagst du zu 
Madena? Tolle Sache, was! Unsereiner 
muß achtzig Jahre alt und mindestens 
Sanitätsrat werden, damit die Zeitung 
eine Zeile von einem bringt. Oder man 
müßte was Verrücktes anstellen, Tote 
lebendig machen zum Beispiel. Vor- 
läufig passiert mir leider immer noch hin 
und wieder mal das Gegenteil. — Also, 
mein Lieber, die Praxis ruft — aber wir 
sehen uns doch mal gelegentlich, wie? 
Die Teppiche bei mir zu Hause sind 
prima — na, Kunststück, beim alten 
Rosenow als Schwiegervater...“ Er trat 
aufs Gas und brauste davon. Die Praxis 
rief... Merkwürdig, wie dick er gewor- 
den war. Damals solch ein schlanker 
Junge mit langen Muskeln, die ich als 
Sportkamerad oft genug geknetet hatte. 
Ich besah mein Gesicht und meine Figur 
ein wenig ängstlih im Spiegel eines 
Schaufensters. Aber ich konnte an mir 
keine Veränderung entdecken, die mich 
erschrect hätte... 


Und dann stand ich wieder oben am 
Fenster des Ateliers und starrte in die 
verlöschenden Farben hinaus, bis Strom 
und Wiese, Wald und Haff verschmol- 
zen und vergingen und winzige Lichter 
auf der Erde und am Himmel zu glühen 
begannen. 

O Cormelial — — — 

Ein Luftzug traf mich und fuhr kühlend 
über meine trockene Haut. Das Geräusch 
des Schlüssels in der Tür hatte ich nicht 
gehört. Mathiessen? Zu dieser späten 
Stunde? Ich blickte auf und — stürzte 
Cornelia entgegen. Sie breitete di 
Arme aus. : 

Wir umklammerten uns, als hätten 
wir Furcht, ein Truggebilde unserer 
Sehnsuht nacheinander könne uns 
narren, und wir müßten uns durch 
unsere Hände und durch fast schmer- 
zende Küsse von der Wahrheit über- 
zeugen, daß es wirklich wir beide waren, 
die einander in den Armen hielten. 


„Ich habe dich in Berlin gesucht...”, 
stammelte sie. Ihre Tränen näßten mein 
Gesicht und meine Brust: „Ich bereue 
meine Flucht und meine Feigheit, und 
ich bleibe bei dir, was auch immer ge- 
schehen mag...” , 

„Was soll schon geschehen, Liebste?” 

„Nichts... .”, flüsterte sie mir zu, „ich 
weiß, du bist stark, und du wirst mich 
festhalten, wenn du spürst, daß mich die 
Furcht überfällt...” 

Ich starrte sie fassungslos an und be- 
gann zu begreifen. 

„Um Gottes willen, Cornelial Du 
glaubst doch nicht etwa noch immer 
daran, daß ich ihn getötet habel?” 

Sie hob den verschleierten Blick zu 
mir empor, Ihre Lippen zitterten. Aber 
in ihrem Gesicht stand der Unglaube 
und die flehentliche Bitte, sie mit der 
Wahrheit zu verschonen, mit dem zu 
verschonen, was sie für die Wahrheit 
hielt... Ich hob sie empor und trug sie 
zu dem Sessel unter die Lampe und 
setzte sie nieder und zwang sie, mir ins 
Gesicht zu schauen. 


„Du selber sagtest*, stammelte sie, 
„wir hätten das Recht, eine Bestie zu 
vernichten, Wir hätten dieses Recht vor 
Gott und vor den Menschen...“ 

Ich verschloß ihr den Mund mit mei- 
nen Lippen. 

„Laß mich jetzt sprechen, Cornelia, 
laß mich die Wahrheit sprechen, und 
glaube mir, daß es die Wahrheit ist. Wie 
könnte ich auch mit solch einer Lüge 
und solch einer Belastung neben dir 
leben und von dir verlangen, daß du 
neben mir leben sollst! — Ich habe mit 
dem Tode von Wolf Madena nichts zu 
tun. Er war tot, als ich die Kartause 
betrat, und ich hoffe für Maleen, daß es 
tatsächlih ein Selbstmord war, durch 
den er endete. Maleen ist völlig verstört 
heimgekehrt. Sie behauptet, die Schuld 
am Tode ihres Bruders zu tragen. Viel- 
leicht hat er sich in ihrer Gegenwart er- 
schossen. Ich weiß es nicht, und vielleicht 
werden wir es nie erfahren, selbst dann 
nicht, wenn es den Ärzten gelingen 
sollte, sie aus der geistigen Umnachtung, 
die eine Überführung in eine Heilanstalt 
erforderlich machte, zu befreien. Das 
ist die Wahrheit, Cornelia!” 

„Das ist die Wahrheit...“ 

„Ja! — Oder glaubst du wirklich, ich 
hätte mich der Verantwortung entzogen, 
wenn ich ihn getötet hätte?“ 

„Der Verantwortung...”, 
sie fast unhörbar. 

„Ah, ich spüre, daß du mich genau 
verstehst! Der Verantwortung... sagst 
du. Vor wem? Vor den Menschen etwa? 
Nun, was wäre schon geschehen? Viel- 
leicht hätte ein Gericht mich sogar frei- 
gesprochen. Aber wie hätte ich mit 
dieser Schuld eines Mordes belastet vor 
mir selber dagestanden? Und wie hätte 
ich es wohl je gewagt, von dir zu ver- 
langen, mit mir zusammenzuleben?! 
Nein, nein, Cornelia, ich weiß genau so 
gut wie du, daß es einen Mord ohne 
Sühne nicht gibt und daß der Schuld- 
spruh eines menschlichen Gerichtes 
letzten Endes völlig belanglos ist. Die 
eigentlihe Auseinandersetzung zwi- 
schen Wolf Madena und mir hätte ewig 
bestanden, vielleiht sogar über den 
Tod hinaus, denn was wissen wir schon 
von der Verflechtung alles Lebendigen, 
und was wissen wir schon davon, wo 
unser Schicksal beginnt und wo es endet? 
— Und du hast geglaubt, ich würde dich 
mitbelasten und dich zur Zuschauerin 
einer Verstrikung machen, die viel- 
leicht nur noch enger geworden wäre, 
je weiter ih mich vom Zeitpunkt der 
Tat entfernt hätte. Nein, Cornelia, 
nein!” 

„Verzeih -mir“, stammelte sie und 
suchte meine Lippen, „verzeih mir, 
Liebster! Ich hatte nichts als Angst — 
und gar keine Gedanken — und nichts 
als Furht — und gar keine Über- 
legung — und nichts als Sorge um 
dih...* Sie preßte sih an mich und 
bedeckte mein Gesicht und meine Augen 
mit ihren Küssen und suchte bei mir 
Schutz und Wärme. Ich trug sie zum 
Lager hinüber und hielt sie in meinen 
Armen und streichelte ihre Schultern, 
bis sie sich beruhigt hatte und still ge- 
worden war. 

Lange lagen wir so aneinandergepreßt, 
glüklih und stumm. Was hätten wir 
uns auch sagen können? Wo gab es die 
Worte, die unser Glück vertieft hätten ..: 

Später erhob sich Cornelia, leise und 
mit einer Bewegung, als ließe sie ihr 
Herz bei mir zurück. Cornelia verhielt 
am Flügel und schlug einen Akkord 
an... h-moll, 

„Ja...”, flüsterte ich ihr zu. 

Sie ließ sich auf dem Schemel nieder. 
Ihr Gesicht und ihre schönen Hände 
leuchteten. 

„Zum letztenmal in meinem Leben ...”, 
flüstertte Cornelia. Dann hämmerten 
ihre Finger die Tasten, und Chopins 
Prelude in h-moll klang auf, jenes 
berühmte, in Qual und Krankheit und 
Todesangst in der Kartause von Valde- 
mosa entstandene Prelude, das uns zul 
Schicksalsmelodie geworden war und 
das uns nun noch einmal erschauern ließ. 
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FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZAHLT: 


FO4Y ne 


(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


einen Auslösehebel abzuwerfen. Doch 
merkte ich, daß irgend etwas heute nicht 
in Ordnung war, denn es trat ein auf- 
fallendes Zittern und Brummen ein, das 
sich der ganzen Maschine mitteilte, so als 
ob eine ziemlich starke Verwirbelung die 
Ursache sei. Von unten sah ich rote 
Leuchtkugeln aufsteigen: Achtung! Ge- 
fahr! Ich versuchte, mich durch Kehlkopf- 
mikrophon mit der Schleppmascine zu 
verständigen, doch die Verbindung ver- 
sagte. Statt dessen sah ich, wie der Beob- 
achter vomMG-Stand der Schleppmaschine 
heftig mit einem weißen Tuch winkte, 
während im selben Augenblick die Me 110 
anfing, ihr eigenes Fahrwerk aus- und ein- 
zufahren. Dann den Vorgang wiederholte: 
ausfahren — einfahren, ausfahren — ein- 
fahren... Ich wußte nun, daß irgend 
etwas mit meinem Fahrwerk nicht in Ord- 
nung war. 

In großen „Platzrunden“ flog die Me 110 
mit mir im Schlepp um den Flugplatz. 


Ich wünschte mir nur eines — in sichere 
Höhe zu gelangen, in der ich, vom Schlepp- 
seil losgelöst, versuchen konnte, ob das 
Flugzeug gefahrlos zu steuern wäre. Da 
ih mich nicht vom Schleppseil löste, be- 
griff der Motorpilot, was ich wollte, und 
schleppte mich so hoch, wie es die Wolken- 
basis erlaubte. In dreieinhalbtausend Me- 
ter Höhe klinkte ich aus. 


Mit harten Abfangbewegungen ver- 
suchte ich, das Fahrwerk abzuschütteln. 
An dem anhaltenden Vibrieren der Ma- 
schine merkte ich jedoch, daß es nicht ge- 
lingen wollte. Ich konnte jetzt nur noch 
die Maschine in ihren verschiedenen 
Fluglagen prüfen, ob sie völlig beherrsch- 
bar war und nicht irgendein Steuerteil 
durh das am Rumpf hängengebliebene 
Fahrwerk gestört war. 

Kein Pilot läßt ein so kostbares Flug- 
zeug, das einem zur Erprobung anvertraut 
ist, durch Fallschirmabsprung im Stich, so- 
lange noch geringste Aussicht besteht, es 
heil zum Boden zu bringen. Wie und wo 





das unselige Fahrwerk am Rumpf hängen- 
geblieben war, konnte ich nicht ahnen, 
ebensowenig, ob das Fahrwerk beim 
Landen den Rumpf aufreißen würde, Hier 
konnte ich nur meinem guten Stern ver- 
trauen. Bis zum Boden hinab würde ich 
das Flugzeug heil bringen. Doch es sollte 
anders kommen, 

Vor dem Platz, den ich genau, wie ich 
es geplant hatte, mit einer gewissen Re- 
servehöhe anflog, wollte ich die letzten 
achtzig Meter Höhe bis zum Platzrand 
hinunterslippen (slippen = seitlihes Ab- 
rutschen, um rasch Höhe zu verlieren). 
Ich spürte dabei plötzlich, daß trotz aus- 
reichender Geschwindigkeit das Flugzeug 
durchsakte und auf kein Steuer mehr 
reagierte. Durch das Slippen waren die 
Steuerflächen in den Wirbelbereich ge- 
raten, der hinter dem hängengebliebenen 
Fahrgestell entstanden war. 

Was dann kam, ging so blitzschnell, 
daß mir keine Zeit zum Denken blieb. Ich 
war noch mitten in meinen Anstrengun- 
gen, um die Maschine in meine Gewalt zu 
bringen, als auch schon der Acker vor 
meinen Augen auftauchte. Soweit es ging, 
krümmte ich mich zusammen. Die Maschine 
schlug auf und überschlug sich krachend. 


Das erste, was mir bewußt wurde, als 
die Maschine stand, war, daß ich nicht in 
den Gurten hing. Die Maschine lag also 
nicht auf dem Rücken. 


Ganz automatisch hatte meine rechte 
Hand das Kabinendach geöffnet — sie 
also war noch heil. Vorsichtig tastete ich 
damit den anderen Arm und die andere 
Hand ab. Behutsam fuhr sie den Körper 
entlang, die Seiten, den Leib, die Beine. 
Alles war noch da, und ich konnte alles 
bewegen. Jedesmal, wenn ich es ver- 
suchte, war ein dankbares Staunen in mir. 
Ich hatte das Gefühl von einem anderen, 
sehr fernen Ufer her zu kommen. 

Ich fühlte keinen Schmerz. Aber ich 
merkte plötzlich, daß ein Strom Blut an 
mir herunterfloß, und als ich der Spur 
nachging und mit meinen Fingern das 
Gesicht abtastete, war da, wo sonst die 
Nase saß, nur noc ein breiter, offener 
Spalt, und an der Nasenwurzel quollen 
beim Atmen Luft- und Blutblasen hervor. 
Sollte ich jetzt ohne Nase durch die Welt 
laufen müssen? 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 26) 








Bezugsquellennachweis durch Wessels Schuhfabrik GmbH. Augsburg 





Pond’s Cold Cream und Vanishing Cream ın handlichen Tuben DM 1.35 


und für den Toilettentisch in eleganten weißen Töpfen 


Endlich können Sie sich wieder 
die Pond’s-Schönheitspflege leisten 


Die zwei wundervollen Pond's Creams 
sind nach wie vor das Richtige für Ihren 
Teint. Eine regelmäßige Pond’s Schön- 
heitspflege ist einfach und vollständig, 
und sie erfordert vor allem auch nicht 
viel Zeit. 


Baden Sie Ihre Haut 


Pond’s Cold Cream bedeutet ein herr- 
: liches Bad für Ihre Haut, das sıe 
3 erfrischt, reinigt und kräftigt. 
‚s Tragen Sıe abends eine Schicht 
des herrlichen, seidigen Pond’s 
C-Creams auf Ihren Teint. Las- 
sen Sie diese Auflage einige 
Sekunden wirken, bevor Sıe sıe 
entfernen. Wiederholen Sıe dasselbe 
noch einmal, und Sıe werden über 
die außerordentliche Wirkung erstaunt 
sein. Pond’s C-Cream befreit dıe Haut 
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LONDON 


in Sekunden gründlich von allen 
Schmutzteilchen. DieHautwird elastisch 
und zart und bekommt eine wunder- 
volle Tönung. 


Schützen Sie Ihre Haut 

Am Tage ist Ihre Haut ganz besonders 
den schädlichen Witterungs- _ En 
einflüssen ausgesetzt. Geben 4 
Sie ihr darum eine hauchzarte 4 
Auflage mit dem wundervol- Em. 
len Pond’s Vanıshing Cream, & 
dem idealen Tagescream. Er MT 
fettet nicht und ist eine gute '/ 
Puderunterlage. Für jeden Teint geeig- 
net, macht er Ihre Haut zart, weich und 
schön. Sıe erhalten die beiden wunder- 
vollen Pond’s Creams jetzt wieder ın 
allen guten Fachgeschäften und zu den 
normalen Preisen. 
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Kleinbild-Vergrößerungs-Apparate: 


Sondermodell I zu DM 82,50 
mit Optik 1:3,5/5 cm 
Anzahlung DM 28,-, Rest in 3 Monatsraten 


Sondermodell II zu DM 95,— 
mit Optik 1:4,5/55 mm 
Anzahlung DM 32,-, 

Rest in 3 Monatsraten 


Eine 75-Watt-Opal- 


lampe dazu DM 3,15 
Es sind ausgezeichnete, sta- 
bile Geräte - typische 


Walseäck Kand has 


Jetzt endlich können Sie an das 
een er - den schönsten 
Teil des Fotografierens - denken. 
Unverbindliche Ansichts- 
sendung. Prospekte über 
diese und alle anderen 
Vergrößerungsapparate 
kostenlos von Fotohaus 
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18 Jahre trennen Mutter und Tochter- 
doch ... zz 





das Haar der Tochter. Wäre das nicht 


auch wunderbar für Ihr Haar? Sie füh- 


Nicht wahr, 
Mutter und Tochter 
haben das gleiche 
Jugendschöne Haar. 


len sich wie verjüngt und gewinnen 
neue Lebensfreude. 


Dabei ist das Haar der Mutter in Vertrauen Sie sich Ihrem Friseur an. 


Wirklichkeit fast weiß. Doch durch das Kleinol Gelee, die neue Haarfarbe aus 


FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZÄHLT: 


7, CH 
FOHIE leben 


(FORTSETZUNG VON SEITE 25) 


Ich versuchte, meinen Kopf seitwärts zu 
drehen. Dann wurde es plötzlich schwarz 
vor meinen Augen. 


Ich hielt den Kopf unbeweglic, holte 
aus einer Tasche Bleistift und Notizblock 
und skizzierte Ursache und Verlauf des 
Sturzes. Der Flug sollte nicht umsonst ge- 
wesen sein. Dann nahm ich ein Taschen- 
tuch und band es um das Gesicht in Nasen- 
höhe, um den anderen, die zu Hilfe herbei- 
eilen würden, den Anblick meines ver- 
letzten Gesichtes zu ersparen. 


Dann umfing mich Dunkelheit. Als 
ick wieder bei Bewußtsein war, sah ich 
meine Kameraden weiß wie die Wand vor 
mir stehen. Ich riß mich zusammen, um 
ihnen ein wenig den Schreck zu nehmen. 
Auch jetzt empfand ich noch keine 
Schmerzen. 





Mit dem Auto wurde ich vom Flughafen. 


nach Regensburg in das Hospital der 
Barmherzigen Schwestern gebracht. Die 
Röntgenaufnahme ergab ein böses Bild. 
Ich hatte einen vierfachen Schädelbasis- 
bruh, zwei Gesichtschädelbrüche, den 
Oberkiefer nach rechts verschoben, eine 
Gehirnquetschung und dazu die Nase ge- 
spalten. Ich hatte bei dem Chirurgen Dr. 
Bodewig das große Glück, in ausgezeich- 
nete ärztliche Hände zu kommen. Noch 
sah ich den Operationssaal — dann senk- 
ten sich sanft die Schleier. 


Als ich wach wurde, lag ich in einem 
hellen, freundlichen Zimmer und sah in 
Gesichter, die mir zulächelten und doch 
merkwürdig besorgt schienen. Der Kopf 


Am nächsten Morgen war Mutter bei 
mir. Als ich die Augen aufschlug, kniete 
sie an meinem Bett. Jetzt war ich ganz 
geborgen. . 

Daß es nicht gut mit mir stand, sah ich 
dem Gesicht des Arztes an. Ich fühlte 
darüber keine Unruhe, doch wollte ich 
mich vorbereiten können, wenn es das 
Ende bedeuten sollte, 

Der Arzt gab mir nur eine ausweichende 
Antwort, Ich bat deshalb um den Besuch 
meiner mir besonders nahestehenden 
Freundin Edelgard vom Berg, die als 
befähigte Chirurgin bei Prof. Gorband 
im Robert-Koch-Krankenhaus Berlin tätig 
war. Sie würde es mir sagen. 

Mutter rief sie an, Sie versprach, sofort 
zu kommen. Nun war sie schon mit dem 
Wagen unterwegs. Von Leipzig aus hatte 
sie zuletzt angerufen. Eine glückliche 
Vorfreude hatte mich erfaßt, während 
Stunde auf Stunde still verrann. 

Auf dieser Fahrt verunglückte Edel- 
gard vom Berg tödlich. Als Mutter es mir 
sagen mußte, verlor ich das Bewußtsein, 

Mein Zustand war für lange Zeit sehr 
ernst, Ich wußte es, obwohl man es mir 
verschwieg. Trotzdem fühlte ich keine 
Furcht, denn ich lebte jetzt ein neues, 
nie gekanntes Leben, abgekehrt den 
Dingen, die mich bisher begleitet hatten 
und jetzt in der Stille, die Gott um mich 
gelegt hatte, so unwesentlich geworden 
waren. Und meine Mutter, die bei mir 
war, wußte davon und lebte es mit. 

Was sie mir in diesen : Wochen gege- 
ben hat, konnte sie selbst wohl kaum 


ahnen. Es gehört diese Zeit zu der qual- 


volisten meines Lebens, nicht wegen 
meiner Schmerzen. Ständig liefen die 
angstvollen Gedanken durch mein 
schwerverletztes Gehirn. War ich doc 
aufs engste mit dem Zeitgeschehen ver- 
knüpft und wußte um die besorgniserre- 
genden Nachrichten, die fortwährend 
eintrafen. Gerade jetzt so hilflos dazu- 
liegen, dies brachte mich immer von 





neue Kleinol Gelee wurde es wieder so der Tube, schenkt Ihnen jugendschönes ee a a en neuem in Verzweiflung. Ich sollte aber e 
= nichts denken, denn aufregende Gedan- 

farbschön und lebendig glänzend wie Haar — und neues Selbstvertrauen. Augenränder waren noch zu sehen. ken schmerzten, ja a gefährdeten u 

Ganz langsam nur fanden sich meine meinen Zustand. Da war es die Mutter, m 

Gedanken zurecht. „Mutter“, dachte ih, und nur sie allein, die mich immer von | 

KLE ; % 0 L un obwohl meine Tante Käthe von neuem zu beruhigen wußte, die mich ‘ 
elee . .. ochenhausen neben dem Arzt stand und dazu bewegen konnte, all mein Denken 

schenkt J ugendschönes Haar ! es schon wie ein Stück Zuhause war, fühlte nach und nach auszuscalten, es in Got- 2 

ich plötzlich ein heißes Heimweh. tes Hand zu legen. Dann zündete sie “ 
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Die Langeweile 


peinigt Dich gelegentlich 
fürchterlich! Du gähnst in Moll 
und in Dur... und die Uhr 
kriecht statt daß sie liefe... 
Schreib’ dodh Deine Briefe! 
So vergeht die Zeit 

dank der Tätigkeit... 

und bei der dritten Zeile 
verfliegt die Langeweile! .... 
Undso zeigt sich’s denn auch hier: 
Wer Zeit hat, braucht 
M.-K.-PAPIER 


„Schreibste mir, schreibste ihr, 
schreibste auf M.-K.- Papier” 





Haarsorgen! 


ES PASSTIMMER 


Ausgekämmtes Haar einsenden I Untersuchung 
kostenlos. Wirkl.Hilfe bei beginnender Kahlköpfig- 
keit, Ausfall, Schuppen, Brechen, Spalten, gianz- 
loses, sprödes Haar. 


Haarkosmet. Labor, Abt.: 429 
Frankfurt am Main 1, Postfach 249. 


senino 


VULKAN GmbH,., Hildesheimer Bekleidungs-Fabrik 
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DAS GUTE HERRENHEMD 
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Zehntausend Meter in eineinhalb Minuten: eine 
für damalige Begriffe sensationelle Leistung des 
Raketenjägers Me 163. „Wer Gelegenheit hatte, 
dieses Flugzeug zu fliegen, glaubte ein Märchen 
von Münchhausen zu erleben“, schreibt Hanna 
Reitsch. Im Herbst 1942 stürzte sie bei einem 
Versuchsflug mit diesem feuerspeienden Ungetüm 
ab und zog sich dabei schwere Kopfverletzungen zu 


langsam ein Hoffnungsliht nach dem 
andern an. Ihre tiefe, felsenfeste UÜber- 
zeugung, daß ich nach langer völliger 
Ruhezeit dem Fliegen wiedergegeben 
sein würde, trug mich langsam empor. 
Uber fünf Monate lang lag ich im Re- 
gensburger Lazarett, und fast beschämt 
erlebte ich täglich die ungezählten. Be- 
weise der Freundschaft und Liebe, die 
mir von allen Seiten entgegengebracht 
wurden. Aufopfernd war das Bemühen 


von Dr. Bodewig, aufopfernd die Pflege 
der Barmherzigen Schwestern, die nie 
müde wurden. 

Wenige Tage nach meinem Absturz 
wurde mir das EK I verliehen, 

Im März 1943 war meine Gesundung 
so weit fortgeschritten, daß ich das Laza- 
rett verlassen konnte. Gesund war ich 
jedoch noch nicht, und es schien fraglich, 
ob ich es je wieder ganz werden würde. 
Noch vom Lazarett aus rief ih den 


Oberbürgermeister von Hirschberg, Bla- 


sius, an und bat ihn, einen Aufenthalt in 
einem unbewohnten Sommerhaus von 
Freunden zu ermöglichen, das in Saal- 
berg, fast in halber Höhe des Riesen- 
gebirges, lag. Das Haus stand verborgen 
in einem großen, parkähnlichen Garten. 

Dort wollte ich ganz allein wohnen. 
Es sollte auch keine Hilfe bei mir sein. 

Anfang April, nachdem ich immer noch 
liegend ein paar glücklihe Tage bei 
meinen Eltern in Hirschberg verlebt 
hatte, zog ich in diese Eremitage hinauf. 
Ein Knüppel und eine Pistole waren 
mein Schutz, 

Wie krank ich noch war, wußte nur 
ich allein. Keiner ahnte, daß ich nie ohne 
heftige Kopfschmerzen war und schon 
die kürzeste Auto- und Bahnfahrt mir 
Übelkeit und Schwindelgefühl verursach- 
ten. Fern allem Zwang und in völliger 
Ruhe hoffte ich hier gesund zu werden. 

Nachdem ich ein paar Tage da war, in 
denen ich ganz zeitlos lebte und viel 
ruhte, begann ich, systematish das 
Schwindelgefühl zu bekämpfen, 

Das Haus hatte ein besonders spitzes 
Giebeldach. Eine schmale Treppe führte 
vom Boden aus zu einem Schornstein. 
Dieses Dach war mein erstes Ziel. Ich 
erstieg es behutsam und vorsichtig und 
setzte mich rittlings auf die Giebelkante. 
Um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, 
schloß ich zunächst die Augen, während 
meine Hände den Schornstein fest um- 
klammerten. Dann ließ ich den Blick 
langsam von Dachziegel zu Dachziegel 
hinunter bis zu dem Dachrand tasten und 
darüber hinaus bis zum Boden. Nun 
kehrte er wieder zu seinem Ausgangs- 
punkt zurück, und ich begann von neuem. 

Einmal links... einmal rechts... 

Ich wiederholte es Tag für Tag. Zu- 
nächst bedeutete jeder Ausflug nach 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 28) 
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„Seit dem regelmäßigen 
Gebrauch von „8x4“ füh- 
le ich mich stets frisch, 
u. kenne keinen lästigen 
Körpergeruch mehr.” 


Das schrieb eine Hausfrau, die 

auf „8x 4'-Seife jetzt nicht mehr 
verzichten möchte. — Diese herr- 
lich duftende und milde Toilette- 
und Badeseife wirkt desodorie- 
rend, d.h. sie beseitigt nachhaltig 
ieden Schweißgeruch. Nur ein- 
fach mit „8x4 waschen, dann 
fühlt man sich gleich wohl, gepflegt 
und sicher in seinem Auftreten. 
Verlangen Sie einfach „8x 4, - 
ein Erzeugnis der Nivea-Werke. 








Ein Stück DM 1.50 





























Mit Olivenöl und Glyce- 
rin hergestellt, ermöglicht 
Palmolive-Rasierseife 
Ihnen eine hautschonende 
und gründliche Rasur, die 
Ihnen für den ganzen Tag 
das Gefühl des Gepflegt- 
seins gibt. 

Palmolive - Rasierseife ist 
heryorragend parfümiert 
und außerordentlich spar- 
sam im Verbrauch. 






Mit dem 
handlichen Fuß 


DM: 1.” 





Mit ZNEIIOIEN]: eingeseiHt - ist schen halb rasiert ! 


Glatteres, 
bequemeres 


Rasieren e 


mit Palmolive- 


Rasierseife 


Das haben Millionen Männer 
festgestellt, die deshalb nur 
noch Palmolive - Rasierseife 



















































































in ihrer ausgeprägten Form 
ist seit Jahrzehnten schon bei 
Millionen wohlbekannt als 
das vertraute Zeichen für die 
hohe,immergleiche Qualität 


von „Coca-Cola. Sie ist Sym- 
bol zugleich für die köstliche 
Erquickung, die jeder gern 
sich zwischendurch mal 
gönnt - für | 


de erfruschende Pause 


FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZÄHLT: 


FEIEE en 


(FORTSETZUNG VON SEITE 27) 


oben für mich eine fast übermäßige 
Anstrengung, die mich völlig erschöpfte. 
Allmählich merkte ich aber, daß ich in 
meinen Übungen langsam Fortschritte 
machte und mich nun nicht mehr an den 
Schornstein zu klammern brauchte. Mein 
Blick ging immer freier über Dach und 
Landschaft hin, Meter für Meter ent- 
fernte ich mich weiter vom Schornstein 
fort, bis ich im Verlauf von vier Wochen, 
ohne mich festzuhalten, schwindelfrei 
über den Dacfirst rutschen konnte. 

Um mich zu kräftigen, unternahm ich 
außerdem täglich kleine Wanderungen 
auf Pfaden, die zum Gebirge führten. 
Meist mußte ich jedoch wegen Erschöpfung 
und quälender Kopfschmerzen vorzeitig 
umkehren. Ich gab deshalb aber mein 
Ziel nicht auf, und allmählich spürte ich 
auch, wie meine Kräfte langsam zunah- 
men. Nachdem ich Wochen hindurch die 
Entfernung täglich gesteigert hatte, er- 
reichte ich jetzt sogar den Kamm des 
Gebirges. 

Als ich mich endlich gesund und kräf- 
tig genug fühlte, bat ich den Komman- 
deur der Luftkriegsschule Breslau-Schön- 
garten um die Erlaubnis, die Maschinen 
seiner Schule trainingshalber fliegen zu 
dürfen. Im Vertrauen darauf, daß ich 
nichts erzwingen würde, überließ er mir 
kameradschaftlich die Maschinen, die zur 
Verfügung standen, .wovon jedoch die 
Ärzte nichts wissen durften, Zuerst be- 
gann ich mit einem Schleppflug im Segel- 
flugzeug, was mir nicht die geringste 
Schwierigkeit verursachte, sondern nur 
zu einem neuen, tiefen Erlebnis wurde, 
für das ich Gott von Herzen dankbar 
war. Dann versuchte ich, mit Motor- 
maschinen jeden Tag von größerer Höhe 
zu stürzen, um zu sehen, wie weit der 
Kopf ohne Schmerzen Luftdruckverände- 
rungen gewachsen war. Danach versuchte 
ich, Beschleunigungen zu erzielen, durch 
Steilkurven, durh Trudeln und Kunst- 
flugfiguren, um zu erkennen, was ich 





meinem verletzten Kopf zumuten konnte. 
Ob mit großen Flugzeugen, Bombern 
oder Transportern, oder ob ich gar die 
Erprobung der Raketenflugzeuge fort- 
setzen konnte, Es, fiel mir anfangs nicht 
leicht, Kunstflugfiguren mit hohen Be- 
schleunigungen durchzuhalten, Mit jedem 
Tag konnte ich mir mehr zutrauen, und 
nach einigen Wochen gelang es, alles 
wieder wie früher zu fliegen. Es schien 
mir selbst ein Wunder. In Hirschberg 
führte ich es dann den Ärzten vor, die 
diese völlige Heilung fast als medizini- 
sches Phänomen ansehen wollten. Mir 
war es nur wichtig, zu wissen, daß ich 
wieder fliegen konnte, 


Rußland 


Als der deutsche Wehrmachtsbericht 
im Februar 1943 die Niederlage von 
Stalingrad bekanntgab, wurde es dem 
deutschen Volk in seiner Gesamtheit be- 
wußt, daß es in einem Kampf um Leben 
und Tod stand. 

Nach Stalingrad senkten sich, nunmehr 
für alle sichtbar, die Schatten über 
Deutschland. Wir sahen sie immer dunk- 
ler fallen, und trotz der Propaganda, die 
unverändert auf Sieg eingestellt war, 
verdichtete sich Monat für Monat das 
Gefühl eines unabwendbaren Unglücks. 

In den langen Monaten meiner Laza- 
rettzeit hatte ich diese Entwicklung mit 
wachsender Sorge beobachtet. Nach mei- 
ner Gesundung meldete ich mich bei 
Göring zurüc. UÜberraschend erhielt ich 
von ihm eine Einladung in sein Haus auf 
dem Obersalzberg. Dort empfing er mich 
mit seiner Frau zum Mittagessen. Unser 
Gespräch drehte sich um meinen Absturz 
und um das Raketenflugzeug. Zu meinem 
Entsetzen mußte ich feststellen, daß 
Göring über den Stand der Entwicklung 
völlig falsch unterrichtet war, Er glaubte 
diesen Typ bereits in großer Serienher- 
stellung, während er in Wirklichkeit zu 
dieser Zeit noh im Versuchsstadium 
stand. Ich machte ihn darauf aufmerksam, 
aber ich hatte mit meiner Berichtigung 
wenig Glück. Göring wurde sehr aufge- 
regt und verließ sogar voll Zorn den 
Tisch. Erst seiner Frau, die ganz natür- 
lich und instinktiv fühlte, daß es besser 


war, eine unangenehme Wahrheit zu - 


hören, als sich selbst zu betrügen, gelang 
es, ihn zu beruhigen, Ein unbeschwertes 
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Ihr Friseur 
hat eine Bitte: 


Zum Fest wollen Sie hübsch 
sein, und Ihr Haar braucht eine 
neue Schwarzkopf -Kaltwelle. 
Bitte warten Sie nicht bis zur „letz- 
ten Minute”. Jetzt hat Ihr Fri- 
seur mehr Ruhe für seine Arbeit 
als in den letzten Tagen vor Weih- 
nachten. Lassen Sie sich jetzt Ihre 
Schwarzkopf -Kaltwelle arbeiten. 
Vor den Festen genügt dann ein 
kurzer Friseurbesuch zum Ein- 
legen. Fragen Sie Ihren 
Friseur nach der Schwarz- 
kopf-Kaltwelle. Er wird 
es bestätigen: Naturwellen 
können nicht schöner sein. 























Gegen Magerkeir 


NERVOSITAT-BLUTARMUT 
Lecithin-Haemoglobin 


das unerreichte, völlig unschäd- 
liche- Mittel zur 

sofortigen Gewichtszunahme 
Volle Körperformen, gesundes 

Aussehen. Tausendfach öhrt. 
3 er Packung DM 4.% + Nachnohme- 

e porto oder Voreinsendung 

Institut Steinäcker, München-Solln 26 
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bei Arbeit, Short, 
Geselligkeit: 


Zu haben in Süßwarengefchäf- 
ten, Drogerien und Tankfiellen 
Wo nicht. frage man den Herfteller 
TACO -G6mbH..Hangelar db /Bonn 





Würfel 50 Pfg. 
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der Schwarzwälder Uhrmacher- 
kunst sind die zuverlässigen 
MAUTHE-Stiluhren mit 8 Tage- 
Werk. in den Preislagen von 
DM 38.— bis DM 48.— sind sie 









in allen guten Fachgeschäften 
erhältlich. 
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Bis in die vordersten Linien wurde Hanna 
Reitsch bei einem Frontbesuch in Rußland geführt. 
„Hier sah ich den Krieg zum erstenmal so, wie 
ihn der Soldat erlebt.“ Die Luftwaffeneinheiten 
lagen damals (Herbst 1943) im Raum Orscha— 
Witebsk unter Artilleriebeschuß der Russen 


Gespräch kam jedoch danach nicht wieder 
auf. Es war offensichtlich, daß Göring in 
den ihm fälschlih eingegebenen Vor- 
stellungen sich nicht stören lassen wollte. 
Es war das letztemal, daß ich bei Göring 
war. 

Tief deprimiert über den Eindruck, den 
ich empfangen hatte, kehrte ich in den 
Erprobungseinsatz zurück. Die Raketen- 
versuche wurden jetzt in Bad Zwischen- 
ahn in Oldenburg durchgeführt. Hier 
traf mich der Ruf des Generalobersten 
Ritter v. Greim, der mich bat, an die 
Ostfront zu kommen, wo seine Einheiten 


in einem fast übermensclich schweren 
Einsatz standen, Ich zögerte nicht einen 
Augenblick. 

Greim war im Mittelabschnitt als Flot- 
tenchef eingesetzt. Er war Pour-le-me£rite- 
Flieger des ersten Weltkrieges und ge- 
hörte zu den Offizieren, die Tapferkeit, 
Lauterkeit der Gesinnung und eine hohe 
sittliche Lebensauffassung als die wesent- 
lichsten Voraussetzungen für das Offi- 
zierskorps ansahen. Der Eid des Soldaten 
war für ihn ein Begriff, mit dem sich 
nicht handeln ließ. 

Entsprechend war auch sein Verhältnis 
zu seinen Soldaten. Er hatte eine hohe 
Ehrfurcht vor dem Leben und hätte kei- 


‘nen seiner Männer, ohne daß es unbe- 


dingt notwendig gewesen wäre, einer 
Gefahr ausgesetzt. Im Einsatz verlangte 
er von ihnen, was die Umstände gebo- 
ten. Seine Offiziere und Soldaten ver- 
ehrten ihn deshalb wie einen Vater, 


Generaloberst v. Greim stand zu die- 
sem Zeitpunkt schon vor der schweren 
Aufgabe, eine Front unterstützen zu 
müssen, ohne genug Flugzeuge zu haben. 
Um so wichtiger schien es ihm, die Moral 
der Truppen hochzuhalten. Er selbst 
war voll tiefer Vaterlandsliebe und von 
einer fast tragischen Strenge der Treu- 
pflicht des Soldaten erfüllt. An die glei- 
chen Kräfte, die in ihm lebendig waren, 
appellierte er auch bei seinen Männern. 
Er wußte, daß das nur durch eigenes 
Beispiel geschehen konnte. Jedoch schien 
es ihm nicht genug, daß er selbst immer 
wieder zu ihnen in die vordersten Grä- 
ben ging, er war davon überzeugt, daß 
eine Frau, die das Ehrenzeichen des 
Soldaten trug, noch mehr in dieser Rich- 
tung erwirken konnte. Wenn er auc 
bereits den Waffensieg Deutschlands 
äußerst gefährdet sah, so hoffte er doch, 
daß es der Führung gelingen würde, mit 
den westlichen Mächten zu einem Über- 
einkommen zu gelangen, um das Abend- 
land zu retten. 

Im November 1943 traf ich in seinem 
Hauptquartier, das in einem Wald in 
der Nähe von Orscha lag, ein. Ich wußte, 
daß die Aufgabe, die vor mir stand, un- 
gewöhnlich war. Nach meiner Auffassung 
durfte ich bei dem Ernst der Lage jedoch 
nicht danach fragen. 
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dann sind sie da, die kühlen und regnerischen 
Tage mit ihrer Erkältungs- und Grippegefahr. 
Man kann sich dann meistens nicht in wärmere 
Gebiete zurückziehen und ist den Unbilden der 
Witterung ausgesetzt. 

Jetzt ist es an der Zeit, ASPIRIN immer im 
Hause zu haben. 

ASPIRIN hat in langer Bewährung gezeigt, 
was es bei Erkältungskrankheiten, rheuma- 
tischen Beschwerden und Grippe kann. 


Millionen Menschen in aller Welt erkennen dies 
dankbar an. 


Weil es wegen seiner chemischen Reinheit 
so gut wirkt, deshalb kann man sich auf 
ASPIRIN verlassen. 


Wirksam und zuverlässig - 


r» is Fa überlegenes Mittel! 














asierklinsen 


10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! 
Tausende Anerkennungen 


Einige von den vielen der täglich einioufenden Danksch reiben: So schreiben Herr Oberst a.D.M..eı- Ro- 
schid Bey „Ich darf Sie noch geraumer Zeit des Gebrauchs wissen lassen, doß Ich noch NIE eine Klinge geführt 
hobe, die eine leistung aufwies wie die Ihrige; und das will viel heißen, da Ich mir Klingen In ganz Europe, in 





Afriko wie Asien gekauft habe, Ich ä mit 


kreis wärmstens empfehlen. 


nahme. (Bitte Berut angeben.) 








Gesicht.’ Herr Dr. Ing. Friedr. Bittner, Heidelberg: „Ich muß Ihnen mitteilen, daß die Rosierklingen ausgezeichnet 
sind und übertrefien jede Klinge, die ich bis jetzt verwendet habe. Ich werde Ihre Klingen meinem Bekannten- 


Qualität I, die preiswerte Klinge ...... 100 Stück 1,75 DM 
Qualität N, haarshart ......:..:... 100 Stück 2,15 DM 
Qualität Il, für starken Bort, 0,10 mm... 100 Stück 2,95 DM 
Qualität IV, „Sonderklasse“, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge ..... 100 Stück 3,20 DM 


ae na Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit,n.0,08mm 
„Seidenhauch-Edel”..... 100 Stück 4,35 DM 


Aut diese Klinge erhalten wir töglich eine Flut von Anerkennungen 


Qualität VI, eineLiese-Meisterleistung fürLiebhaber 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 


„Überdünn” .......... 100 Stück 5,35 DM 


Lieferung porte- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die angebrochene Packung 
unfrankiert zurücksenden. Also kein Risikol Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 


J. Liese (1) Lüdinghausen 102 


Regelmäßigkeit und sehr sorgsam täglich Kopf und 











































Büstenhalter 
Nr. 24417 
Hüfthalter 
Nr. 55312 


Auch Ihre Figur ist 
über jede Kritik 
erhaben 
wenn Sie einen Triumph-Büsten- 
halter und Hüfthalter tragen. 
Jedes der vielen Triumph-Mo- 
delle ist in Schnitt und Verar- 
beitung bis ins Letzte durch- 
dacht und mit der größten Sorg- 
falt ausgeführt. Dadurch wird 
zweierlei erreicht: ideale,gesun- 
de Formung und Stützung der 
Figur sowie wohltuende, ela- 
stische Bewegungsfreiheit — — 
und das bedeutet für Sie: kör- 
perliches Wohlbefinden und 
iugendlich schlankes Aussehen. 
Versuchen Sie es einmal. Auch 
Sie haben dann das beglük- 
kende Gefühl mit 
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und Abwaschen. PRIL ents pa! 
fläche des Wassers, macht esgew 
dünner, schlanker, so daß es sich richt 
unter den Schmutz schieben, ihn abheben 
und wegschwemmen kann. So erspart man 
Zeit und Trockentücher. In der Spülschüssel 
bleibt kein häfllicher Schmutzrand — und 
Glas, Kristall, Porzellan, blanke Möbel und 
Türen erhalten einen hochschimmernden 
Glanz. 


probier mal 
al 





dann weiß 


nur— kostet dasGroßpaket, 
das für 100x Spülen reicht 





Ein Erzeugnis 
des Fewa -Werkes , Düsseldorf 
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FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZAHLT: 
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In der Nacht hörte ich bis in den Schlaf 
hinein das unaufhörlihe Rollen der 
Artillerie von der nahen Front. Am 
nächsten Morgen, als der Tag eben 
graute, startete ich mit Generaloberst 
v. Greim, um in den vordersten Linien 
seine Flak aufzusuchen, die in Erwartung 
eines feindlichen Großangriffes stand. 
Ein zweiter „Fieseler Storch” begleitete 
uns, 

Wir flogen in den nördlichen Raum. 
Es herrschte eisige Kälte. Zum erstenmal 
sah ich den Krieg so, wie ihn der Soldat 
erlebt. Um vom Feind nicht gesehen zu 
werden, flogen wir dicht über dem Bo- 
den, bis wir in Frontnähe beim Stab 
einer Luftwaffendivision den „Storch“ 
gegen einen Panzerwagen tauschten, der 
uns bis dicht an die vordersten Stellun- 
gen brachte. Dann mußten wir auch den 
Panzerwagen zurücklassen. Da der Feind 
Einsicht nehmen konnte, mußten wir uns 
gebückt und vorsichtig an die Stellungen 
heranarbeiten. 

Wir hatten jedoch kaum unser Ziel 
erreicht, als die Russen ein Trommel- 
feuer eröffneten. Automatisch sprang 
alles in die Erdlöcher, während es um 
uns her pfiff und krachte, als ob die 
Hölle aufgebrochen sei. Ih wußte in 
meiner Angst kaum, wie tief ich in mich 
verkriechen sollte; denn neben uns be- 
gann jetzt auch noch ohrenbetäubend die 
eigene Flak zu antworten, während uns 
gleichzeitig ein Pulk russischer Flug- 
zeuge mit Bomben bewarf,. Verwundete 
schrien auf, und ihr Schreien war für 
mich schrecklicher zu hören als das Pfei- 
fen und Einschlagen der Granaten und 
das Rauschen der Bomben. Meine feste 
Überzeugung war, daß niemand von uns 
hier lebend herauskommen würde. Ich 
saß in meinem Erdloch zusammenge- 
kauert und fühlte meine Knie gegenein- 
anderschlagen und versuchte vergeblich, 
dagegen anzugehen. Dies hier war ein- 
fach stärker als ich, 





Aber es ging nach endlos scheinender 
Zeit vorüber. Die Einschläge wurden 
schwächer und hörten schließlich ganz 
auf. Der feindlihe Angriff war zum 
Stehen gebracht. 


An diesem ersten Tag, ‘dessen Ein- 
drücke ich nie vergessen werde, hatte 
ich gemerkt, wie hinderlich es war, daß 
ich keinerlei Fronterfahrung hatte. Das 
machte mich unsicher. Hier lauerte auf 
allen Wegen Gefahr. Der Soldat wußte, 
wie er ihr begegnen mußte, und ich 
wußte es nicht. 

Am andern Tag ließ ich mich deshalb 
während eines feindlichen Artillerie- 
feuers von einem Unteroffizier unter- 
weisen. Wir hatten einen Panzer als 
Deckung gewählt. Ich drängte meine 
Angst zurück und hörte nur angestrengt 
in das Krachen und Einschlagen hinein, 
um die Geräusche genau unterscheiden 
zu lernen, während klar und ruhig die 
Stimme des Unteroffiziers ertönte. 


„Eigener Abschuß”® — „Feindlicher Ab- 
schuß* — „Ungefährlicher Einschlag" — 
„Stehenbleiben® — „Actung” — „Hin- 
legen" — und schon krachte es, Erde 
wirbelte hoc... 


Allmählich bekam die Feuerhölle für 
mich ein Gesicht. Ich gewöhnte mich, 
jeden Lärm und jedes Geräusch mitzu- 
hören und sie einzeln unbewußt zu defi- 
nieren. Dadurch fand ich langsam Ver- 
ständnis für das Geschehen, 


Drei Wochen war ich fast täglich zu 
Besuch bei den im Kampf stehenden Ver- 
bänden mit dem „Fieseler Storch“ unter- 
wegs. Überall wohin ich kam, erlebte ich 
die Freude einer inneren Verbundenheit, 
wie sie in gemeinsamer Not entsteht. 
Die Flüge unter grauem Himmel über 
weite mit Partisanen besetzte Strecken, 
die Gespräche und das Zusammensein 
in primitivsten Unterkünften und Erd- 
löchern, der Händedruck, den ich von 
dem Landser erhielt — dies alles ver- 
dichtete sih von Tag zu Tag mehr zu 
einem einmaligen Erlebnis, dessen Außer- 
gewöhnlichkeit ich gerade als Frau emp- 
fand, 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Ich fliege die V 1 
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aus Steinhagen 


steigert Ihr Behagen ! 


Im »Schlichte« wirkt die belebende 
Kraft der reinen Wacholderbeere : 
verdauungsfördernd, nervenstär- 
kend und blutreinigend. 

Sie sollten grundsäfzlich »Schlichte« 
verlangen — wenn Sie einen Stein- 
häger wünschen ... . es lohnt sich! 
Aber bitte: immer eiskalt! 


im grünen Krug 
aus granuliertem Glas! 


\ SCHLICHTE 


Jedes Glas »Schlichte« 





+. Du mehr! 











Für das ‚‚bessere Ich‘‘ einer jeden Figur 


entwickelte DOREL auf Grund jahrzehntelanger 
Erfahrung das „System der 3 Fälle“. Fall I: für die 
kleine, Fall II: für die normale, Fall Ill: für diestarke 
Brust. Durch den nach diesem System gestalteten 
DOREL- Büstenhalter Modell 547 gewinnt jeder 
„Fall“ den Reiz einer modisch betonten Büste. — 
Weitere Vorzüge: Hervorragende Teilung durch 
den Mittelsteg. Vollendete Plastik in natürlicher 
Lage durch den bogenförmig verstärkten Unterteil. 
Unbehinderte Atmungsfreiheit. Schmiegsame und 
strapazierfähige Atlasqualität mit Spitzengarnitur 
— lachs, bleu, weiß und schwarz. — In jedem Fall 
— für Sie speziell — Modell DOREL. — In jedem 
guten Fachgeschäft erhältlich. 
DOREL-FABRIK - ISNY/ALLGÄU - BUCHAU/WÜRTT. 


.„.-—.m..........—m"„"„e EC“ a. nm... e.„m— em, em, .— .— 1 nm nm ne Tree oe 
GUTSCHEIN B: DOREL-FABRIK - BUCHAU/WÜRTT. 


Senden Sie mir gegen diesen Gutschein die „Modische Revue“ Ihrer DOR E L-Modelle 
(Bitte auf Postkarte aufkleben!) 
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HELLMUTHOLTHAUS 


Neapel sehen und sterben 


Als Gott der Herr die Buct von 
Neapel schuf, befand er sich in ver- 
schwenderischer Laune, und im Ver- 
schwenden kommt ihm keiner gleich. 
Er gab ihr einen sanften und doch weiten 
Schwung und sang dazu ein Lied. Er 
schmücte sie mit dem Prächtigsten aus 
seiner goldenen Truhe, und als sollte des 
Vershwendens gar kein Ende sein, 
setzte er vor ihre beiden Enden die 
schönsten Inseln, die er besaß. Als alles 
fertig war, war er selbst überrascht, wie 
herrlich es gelungen war, und noch viele 
Male kam er zurück, um sich am Anblick 
der Bucht von Neapel zu freuen. 

Ihre Schönheit ist so groß, daß auch 
die belangloseste Stadt, wäre diese 
etwa in sie hineingebaut worden, in 
einer solchen Umgebung sich ausnehmen 
müßte wie ein Rosenquarz in kostbarer 
Fassung. 


Und es kam auch, erst kurz ist es her, 
ein Mann aus der Stadt Lünen in West- 
falen. Er kam in einem großen, gut be- 
setzten Omnibus, stieg aus, sah und stieg 
wieder ein, und der Omnisbus fuhr 
wieder ab mit ihm und den anderen. Zu 
Hause in Lünen setzte er sich an den 
Tisch und schrieb einen Reisebericht über 
alles, was er in Italien gesehen hatte, 
und den Bericht schickte er an seine Hei- 
matzeitung, in der man über Neapel das 
Folgende lesen konnte: 

„Neapel. Gibt es etwas Dreckigeres 
auf der Welt, als die Innenstadt? Ich 
glaube kaum. Ein Sprichwort meint, 
man müsse Neapel gesehen haben, um 
sterben zu können. Ich möchte sagen: 
Man muß Neapel gesehen haben, um den 
Kohlenpott wieder recht liebhaben zu 
können.“ 

Das möchte der Mann aus Lünen sagen, 





Varrix-Kleid ung 
ein Bleyle-Erzeugnis 


aus hochwertigen Jersey- 


gen N Nun ist aber die Stadt Neapel keine under sagt es, und da steht es gedruckt. 
. Belanglosigkeit. Einmal habe auh ih Ach, warum hat er nur das teure Geld 7 ig y 
es erlebt, mich ihr von See her zu nähern ausgegeben, warum hat eresnichtgespart oder edlen Valora Stoff en 
lebende und ihr langsam größer werdendes Bild und ist zum nahen Waldausflugslokal s . 
beere : in mich aufzunehmen, und das war einer gefahren, denn dort, wer wollte es leug- a y 
& von den großen Glückstagen. nen, ist es doch auch schön? Wenn er so Reizvolle Formen 
enstär- Unzerstörbar muß Neapels Zauber auf Sauberkeit aus ist, warum ist er nicht 
sein, da er doch einem Massenaufgebot in die städtische Badeanstalt gegangen, '. R 5: Aa 
= von jenen Ereignissen, die man in den denn dort ist es doch ganz gewiß sehr J ür besonder Ansprüc he 
hlichte« Gescichtsbüchern findet, standgehalten sauber? Er war in Neapel und hat nicht 
ı Stein- hat. Nicht lange nachdem die Schöpfung seine hellen Bauten gesehen, wie sie sich 
nt sich! des Golfes von Neapel beendet war, an den Hügeln über das Meer türmen, 
; ; zeigte es sich, daß die Menschen die Ab- nicht -sein Farbenleuchten und seine 
eiskalt! sichten, die den Schöpfer beseelt hatten, Uferstraßen, nicht seinen Himmel und 
falsch verstanden haben mußten. Siebe- nicht das neapolitanische Volk, nicht 
gannen sofort, sich um den Platz zu rau- einmal die Innenstadt, denn dort, was 
fen, und das ging so einige Jahrtausende hat er dort gesehen? Den Dreck. 
lang. Es lebt oder lebte kaum ein Volk Als der Mann aus Lünen seinen Fuß Großer Vorzug: 
‚rag rings um das Mittelmeer, das sich ” die- auf Neapels Straßen setzte, konnte 
sem Raufen nicht beteiligt hätte. Zuerst Neapel nichts dagegen tun. Es konnte 
m Glas! kamen brave Siedler. Bald aber kamen Tragbare Preise 


ausallen Weltgegenden die Könige, Aben- 
teurer und Generäle, und diese machten 
mit Neapel Geschichte, weil das das ein- 
zige war, was sie zu machen verstanden. 

Es kamen aber auch die Dichter und 
die Musikanten, und das Lied auf die 
Schönheit Neapels, das die ersten von 
ihner begannen, wird von den Jüngsten 
immer noch fortgesetzt. 


sich nicht wehren gegen seinen Besuc, 
so wie es sich auch gegen den Besuch 
der bewaffneten Abenteurer nicht hatte 
wehren können. Es ist aber anzunehmen, 
daß Neapel, das die Könige. und Gene- 
räle überlebt hat, sogar den Mann aus 
Lünen und andere Touristen überlebt, 
und ich bin sicher, daß es noch einige 
weitere Jahrtausende mit seiner Schön- 
heit verzaubern wird. 











a 






Bitte schreiben Sie uns. Wir senden Ihnen kostenlos schöne, farbige [ 
Prospekte und nennen Ihnen die Bleyle-Verkaufsstelle, die Ihrer r F grzeV© 
Wohnung am nächsten liegt. Wilh. Bleyle oHG., Stuttgart Wi 1a BERE 
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bei allen Ihren inneren Vorzügen dann, wenn Sie den Reiz Ihrer 
äußeren Erscheinung erhöhen. Eine matte, ausdruckslose, unan- 
sehnliche Haarfarbe sieht kein Mann gern. Lassen Sie deshalb Ihr 
Haar kolestonen. Die pflegende Wella-Haarfarben-Kosmetik aus 
der Tube, Koleston, die erste Haarfarben-Creme der Welt, zaubert 
Farbe u.Glanz auch inihrHaar.FragenSie Ihren FriseurnachWella- 


Virginiamüde £- 
Türken rauchen ! 


SEFBEFBREEF EIER EL HEFBE BP! 
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KHOLESTON 





oder verlangen Sie das 16-seitige, mehrfarbige Haarfarben-Büch- 
lein von der WELLA-AG - Darmstadt 2, das Sie kostenlos erhalten. 



































































































Bazillen fahren Straßenbahn - 
ich schaff” mir „TEMPO -Tücher“” an 


* TEMPO-Tücher“ vermeiden dauernde Selbstansteckung 
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ZUSATZ-PREISAUSSCHREIBEN 


; Wir veröffentlichten im Oktober 
4 = das Ergebnis unseres Trilysin- 
Preisausschreibens mit den 
vom Preisgericht bestimmten 10 
besten Lösungen, die wir hier 
wiederholen: 





1. Preis „Faustilasche” 
2. Preis „Gritt-Flasche” 
3. Preis „Schattilasche” 
4. Preis „Turm-Flasche” 
5. Preis „Schüttelflasche‘ 
6. Preis „Einhandflasche” 
7. Preis „Gritfest-Flasche” 
8. Preis „Sonder-Flasche” 
9. Preis „Kopf-Flasche” 


-_ 
o© 


. Preis „Knauf-Flasche‘” 


Es wäre uns interessant, zu erfahren, wie unsere Trilysin-Freunde über die Entscheidung des 
Preisgerichts urteilen. Wir haben uns infolgedessen entschlossen, nochmals drei Preise auszusetzen, 


EEG DREIS im Betrons von DM 200 
2. PREIS im Betrage von DM 150.— 
3. PREIS im Betrage von DM 100. — 


‘Die Bewerber sollen uns mitteilen, welchem unter den oben festgestellten 10 Wörtern sie den 
1. Preis zuerkannt hätten. Diese Lösung muß wiederum ohne weiteren Text auf einerKarte eingereicht 
werden, die den Namen, die Adresse und die Zeitschrift angibt, in der die Leser das Inserat gefunden 
haben. Die Einsendungen können auf offener Postkarte oder in geschlossenem Umschlag erfolgen. 
Der Gewinner des ersten Preises wird aus der höchsten Anzahl von Einsendungen des gleichen 
Wortes, der des zweiten Preises aus der zweithöchsten Anzahl und der des dritten Preises aus der 
dritthöchsten Anzahl durch das Los bestimmt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Lösungen 
müssen bis zum 15. Dezember 1951 in unseren Händen sein. Die Preise werden im Februar 1952 
in den gleichen Zeitschriften bekanntgegeben, in denen dieses Inserat erschienen ist. 


Trilysi 
DAS BIOLOGISCHE HAARTONIKUM 


Das biologische Haartonikum Trilysin (mit und ohne Fett) . Trilysin-Haaröl - Trilysin-Kristall- 
Haarfixativ (vollkommen fettfrei) - Trilysin-Opak-Haarfixativ (fetthaltig) - Trilysin-Shampoo (mit 
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.. 
Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 
1.  Kirchenchorleiter, 
5. Mittagsruhe, 9. fin- ı RR 3 5 16 ’ 18 
nische Hafenstadt, 10. 
Grasfläche, 11. Tanz- q ”. n 
diele, 12. Teil des 
Augas, 13. Lebens- 
gemeinschaft, 15. Ge- rn 
tränk, 16. weibliche 
Singstimme, 18. Ne- 
benfluß des Neckars, 
20. Bergwiese, 22. 2 24 2b 
männlicher Vorname, 
24. Gesichtsfarbe, 26. 27 29 
Felsnische, 27. Sohn 
Noahs im Alten Te- 3. 1 Br 35 
stament, 28. Elend, - 
29. Beherztheit, 30. 3 Pr 
nordische Göttin, 31. 
Gewebeart, 33. Wald- 56 pr 
tier, 35. Titel, 36. Ne- 
benfluk der Donau, 
38. Gutschein, 39. Hof- y5 m 
einfahrt, 41. weiblicher 
Vorname, 43. Zeitmes- 48 47 
ser, 45. Nebenfluß der 
Saale, 46. lat.: die 
Sterne, 47. Universum, 
48. Berggipfel im Kaukasus, 49. südasiatischer Staat. — Senkrecht: 1. Kohle- 
produkt, 2. Klostervorsteher, 3. Morgenland, 4. Teil des Wagens, 5. Gewässer, 
6. Gröhe einer Fläche oder eines Körpers, 7. geographischer Begriff, 8. männ- 
licher Vorname, 12. Schiffswindseite, 14. Höhenzug bei Braunschweig, 17. deutscher 
Fluß, 19. Scheitelpunkt, 20. männlicher Vorname, 21. Haustier, 23. flüssiges Fett, 
25. kleinstes elektrisch geladenes Teilchen, 26. Genesungsaufenthalt, 30. geweihte 
Oblate, 31. Kreisstadt in Rheinland-Pfalz, 32. Prophet im Alten Testament, 
34. Stadt an der Weser, 35. französisch: König, 37. chemisches Element, 40. Neben- 
fluk des Rheins, 42. altrömische Kupfermünze, 43. schweizerischer Kanton, 
44. englisches Bier. 













































































Schweizer Dichtung 


Bei den unten aufgeführten Wörtern ist jeweils an beliebiger Stelle ein Buch- 
stabe einzufügen, so daß wiederum neue sinnvolle Wörter entstehen. Die ein- 
gefügten Buchstaben, im Zusammenhang in der angegebenen Reihenfolge gelesen, 
nennen den Vor- und Zunamen eines schweizerischen Schriftstellers und eines 
seiner Werke. 

Laune — Lid — Leier — Gas — Ahne — Kelle — Run — Kanon — lea — 
Tat — Stil — Saat — Sau — Band — Pfote — Arie — Korn — Kain — Meer — 
Leer — Pfad — Poe — Rum — Kasse — Mus — Kaste — Wal — Liter — Bon. 





SCHACH 1. e4 c5 2. Sc3 Sc6 3. g% g6 4. Lg2 Lg? 5. d3 
e6 6. Le3 Da5 7. Dd2 Sd4 8. Sg—e2 Se? 9. 0—0 
Geleitet von Georg Kieninger Se—c6 10. Sci 0-0 11. Sb3 Db4 (Vorzüglich ge- 
® S “ spielt. Mit dem feinen Damenzug verschafft 
Eine Niederlage des Jugendweltmeisters sich Niephaus, einer der begabtesten deutschen 
Partie Nr. 94 Jungmeister, die Initiative am Damenflügel.) 
) RER BERS 12. a3 (Will der Anziehende nicht an Passivität 
2 Sizilianisch, gespielt im Länderwettkampf zugrunde gehen, muß er sich schon zu dieser 
; Deutschland— Jugoslawien zu Krefeld 1951 Schwächung seines Damenflügels entschließen.) 
Weiß: Ivkov Schwarz: Niephaus 12. ... SXb3 13. cXb3 Da5 14. f4 d6 15. b4 
SCHWARZ (Der Jugendweltmeister leitet damit unter 
Bauernopfer einen gefährlichen Königsangriff 
ein. Bald entstehen große Verwicklungen so 
ganz nach dem Herzen der beiden Kampfhähne.) 
15. ... cXb4 16. aXb4 DXbA 17. f5 eXf5 18. 
Khi1 fXe4 19. LXe4 Le6 20. Tf4 d5 (Eine feine 
Widerlegung der weißen Angriffsbestrebungen. 
Zu so einem Zuge hätten sich nur wenige Mei- 
ster entschlossen, ängesichts der vielen Ab- 
zugsdrohungen auf die schwarze Dame.) 21 
LXg6 d4 (Die eigentliche Pointe der ausge- 
zeichneten schwarzen Spielführung. Schwarz er- 
zwingt nun Figurengewinn, und der Versuch 
des Gegners, noch im trüben zu fischen, wird 
besonnen abgewehrt.) 22. LXh?7+ KXh7 23. 
Ddi Kg8 24. Se4 f5 25. Sg5 Ld5+ 26. Kgi De? 
(Der rascheste und zwingendste Weg zum Sieg 
durch Gegenangriff.) 27. Dh5 DXe3+ 28. Tf2 
Tf6 29. Kfi Th6. Weiß gibt auf. 


Eine interessante Partie, 











Lösung von Problem Nr. 49: Schlüsselzug 1. 

Te? Schwarz ist nun in Zugzwang, stets folgt 

matt im nächsten Zuge, z. B. 1. ... Sg6+ 2. 
f8S-r+ 1. ... Kg6 2. DXf5++ usw. 
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Raten und Rechnen as 

Jedes Karo der Figur bedeutet EN: > | 
eine Ziffer, gleiche Karos also 
gleiche Ziffern. Durch ein wenig 
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Aufgabe — durch Einschreiben der 


gefundenen Zahlen in die Karos 


waagerecht und senkrecht lösbar. Adı + W 


Selbsterkenntnis Magisches Quadrat 


Verdienst, Reigen, Personenwaage, Aus den Buchstaben: aa eeeeee ii nnn p 
Fehde, Keller, Merkmal, Henne, rr sss #ttttt sind die Wörter der nachstehen- 
Gastmahl, Bannmeile, Kiste, Mensch, den Bedeutung zu bilden und so in die 


Schnur, Mitte, Hausfreund, Emden, Figur einzutragen, daf sie jeweils waage- 
recht und senkrecht gleichlauten: 
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Kosmos FILTER Stind 
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1 Uhr, nach Tisch ... 


Dies ist die Stunde der KOSMOS- 
Filterzigarettel Anregend, würzig, N 
bekämpft sie jene Trägheit, die 
uns meist nach dem Essen lähmt! 
Und es dürfen als „Nachtisch” 
sogar mehrere sein: der 
Auflösungen im nächsten Heft KOSMOS-FILTER macht das 

Rauchen zum harmlosen und 

ee a he 1 ea az See u age re 


29. England, 32. Medea, 34. Ideal, 37. Bure, 38. Lid, 39. Ural, 40. Sir, 41. Ara, 42. Mob. — bewährter Hüter der Bekömm- 
Senkrecht: 1. Esel, 2. Korb, 3. Alk, 4. Seide, 5. Adam, 6. Torf, 7. Kobra, 8. Tee, - . 
13. Makrone, 15. Oedland, 17. Pegel, 19. Ehe, 20. Run, 22. Kur, 23. Alt, 26. Leder, 28. Odeum, lichkeit! ... 
30. Gala, 31. Aida, 32, Mus, 33. Erie, 35. Aron, 36. Lab. 

Sonderbare Verwandlung: Falke, Kachel, Lasche, Tasche, Schote, Storch. 

Silbenrätsel: 1. Idaho, 2. Reichtum, 3. Register, 4. Edeltanne, 5. Nautik, 6. Insterburg, 
7. Sirene, 8. Theodor, 9. Margarine, 10. Edinburgh, 11. Nebelhorn, 12, Sabbat, 13. Chiemsee, 
14. Hängematte, 15. Lehrer, 16. Internat, 17. Cervantes, 18. Hundekuchen, 19. Uranus; die ersten 
Buchstaben von oben und die vierten Buchstaben von unten gelesen ergeben: „Irren ist menschlich 
und Vergeben goettlich.“ 


Rätselgleichung: a = Drei, b = Herne, c = Ren, d = Spind, e = Katze, x = Dreiherrenspitze. 


Katzenauge, Regen. 





Den vorstehenden Wörtern sind je !- feigige Masse 


drei zusammenhängende Buchstaben 2. Herbstblume 
zu entnehmen. Hintereinander in der 3. Mineral 


angegebenen Reihenfolge gelesen 4. Gesichtsfarbe 





ergeben die entinommenen Buch- 5, bäuerliche Herbst- 











staben einen Sinnspruch. arbeit 





Auflösungen aus Heft Nr. 44 











oder moralischem Fanatismus. Das Maß ist auch ” 
hier (in der Disziplin) wieder leitend, darum 
Harmonie erhaltend. Schreiberin ist bei aller 
Konzentration auf die Aufgabe, auf die zweck- 
mäßige Erfüllung jeder Funktion doch im Un- 
tergrund noch Gefühlsmensh und läßt die 
eigentlih menschlichen Motive nie außer acht. 
Mit fester Ruhe und warmem Ton übt sie eine 
mäßigende, stabilisierende Rolle in ihrem 
Kreise aus. 
Schriftbild und Schriftanalyse von Die Geschlossenheit zesne, Charakters, die 
sich nicht zuletzt in der selbständigen Auf- 
A. B., weibl., 26 Jahre alt fassung und der unbedingt korrekten (vor 
Sehr klar und entschieden in der Auffassung allem auch innerlich korrekten!) Haltung zeigt, en — 
und im Ausdruck uhd Willen; beschränkt sich wird keineswegs nur durch die geistige Sicher- GINIA 
stets auf das Wesentlihe und Vernünftige, heit und seelische Ausgewogenheit garantiert, VIR 
wird in der Wahl niemals fehlgehen. Schrei- deren sich Schreiberin erfreut; sie wird ent- 
berin beobachtet auch sehr genau, sie ist scheidend bedingt durch die selbstlose Grund z 
realistisch, nimmt die Dinge so wie sie sind, einstellung. 0:D/ 
Hier ausschneiden! ——— 





urteilt objektiv und macht sich nichts vor. 








Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 














. skizze zum Preis von 3,— DM bei Vorein- 
Wahrheit den Dingen gegenüber ist ihr sendung des Betrages angefertigt. Nac- ’ 
erster Grundsatz. Daraus folgt nicht nur Ge- nahmen werden nicht berücksichtigt. Die ’ . 
rechtigkeit, sondern auch Zuverlässigkeit, Einsendung muß den Vermerk „Grapho- Pe z 
fernerhin Treue und Selbstkritik. Sie ist immer logie“ tragen. Angabe von Alter und Ge- " a ” 
bereit, die entscheidenden Konsequenzen zu schlecht erforderlih. Die Schriftproben er- 
ziehen, auch wenn sie weh tun sollten, Die halten Sie zusammen mit der Analyse nach a = > . IP, 
Selbstbeherrschung, welche die Schreiberin in Möglichkeit innerhalb von vier Wocen und für Orient-Liebhaber 
allem übt, führt glücklicherweise nicht zu zurück. 45/51 


irgendwelher Verkrampfung, UÜberzüchtung 


















dee unerbittlich und bestimmt, 
darüber zu verhüten. Wer 

) einmal erlebte, mag keinen anderen 

usenc sind es, allein in Deutschland. 


Ein echter Junghans, 
Hier mit „leise” fası 
unhörbar ’ tickondem Werk 










ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN UHRENFACHSOLSCHKFTEN 
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aus Deutschlands größten 
HOHNER-Versandhaus 
















die Freude fürs Leben 












kenkamera. Neuer Katalog 
144 Seiten. Wissenswertes 
alle Markenkameros 
film, Projektion, 
Kamero- 





mit einer guten Mar 
soeben erschienen. 
über die Photographie, 
und Zubehör, Schmalfilm, Ton 
Farbphotographie. Ratenzahlung, 


tausch. Katalog 
sofort anfordern. 





kostenlos und unverbindlich 
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Doch privat zu versichern 


Ihre Reportage über die Entmunitionierung 
(Heft 42, Seite 4 und 5) war sehr interessant. 
Nicht richtig ist aber Ihr Hinweis, daß sich die 
privaten Versicherungsgesellschaften weigern 
würden, diesen Männern Versicherungsschutz zu 
gewähren. Durch unsere Firma wurden bei einer 
namhaften deutschen Versicherungsgesellschaft, 
der Mannheimer Vers.-Ges., Tausende von Ar- 
beitern und Angestellten des Entmunitionierungs- 
Programmes in Bayern, Rheinland-Pfalz, Württem- 
berg-Baden gegen die Unfallgefahren versichert, 
und wir wissen, daß auch andere Länder, z. B. 
Hessen, gleichfalls die Leute bei einer privaten 
Versicherungsgesellschaft versichert haben. Da die 
von der oben erwähnten Gesellschaft geforderten 
Prämien günstig sind, haben wir auch sämtlichen 
Ländern in Westdeutschland die Versicherung an- 
geboten, bekamen aber teilweise ablehnende 
Antworten, teilweise überhaupt keine. So teilte 
uns der Personalreferent der Baubehörde der 
Ha tadt Hamburg am 31. 8. 1951 mit, daß die 
Baubehörde von unserem Angebot keinen Ge- 
brauch zu machen beabsichtige. Ähnlich das Land 
Nordrhein-Westfalen und Württemberg-Hohen- 
zollern. Vom Bremer Senat, vom Innen- 
ministerium Schleswig-Holstein und vom Nieder- 
sächsishen Ministerium in Hannover erhielten 
wir auf unsere Angebote vom 17. 8. 1951 bisher 
überhaupt keine Antwort. Daß die mit der Ent- 
munitionierung befaßten Leute durch eine Berufs- 
genossenschaft versichert sind, halten wir für 
eine Selbstverständlichkeit. Für ebenso selbstver- 
ständlich halten wir es aber auch, daß darüber 
hinaus diesen tapferen Leuten noch weiterer Ver- 
sicherungsschutz gewährt wird, wie in den von 
uns abgeschlossenen Verträgen. Jeder Arbeiter 
ist durch uns mit einer Versicherungssumme von 
7500 DM für den Todesfall und 15 000 DM für den 
Invaliditätsfall versichert. 


München 





F. & E. Schmitz 


Eine andere Ursula 

Zur Verfilmung von Klaus E. Boerners „Ur- 
sula* (Bildreportage vom 21. 10.) 

Wer das erste zarte Liebesglük und sein 
schmerzvolles Ende in Boerners Novelle „Ursula“ 
ehrlih und nachfühlend miterlebt hat, der wird 
mit Erstaunen und Enttäuschung gelesen haben, 
wie diese feine, verhaltene Geschichte von Ur- 
sula und Thomas filmisch durch einen saloppen 
Flirt im Stil amerikanischer Ungeniertheit und 
Gedankenarmut dargestellt werden soll. Als 
großer Freund dieses kleinen Buches glaube ich 
sagen zu dürfen, daß eine solche Interpretation 
dem ernsten, sinnigen Charakter dieser Erzäh- 


lung nicht geredit wird. Eine derartige unbot- 
mäßige Wiedergabe würde den wundervollen 
Zauber dieser so tiefen Liebe zweier junger 
Menschen zunichte machen. Auch in der Wahl 
der beiden Hauptdarsteller scheint man den Ge- 


Aus 


Nürnberg 
frisch vom Ofen 
die echten feinen 


Nürnberger Lebkuchen 


In best. Friedensqualität direkt an Privat! 1 groß. Postpaket 
enthalt. über 5 Pid. feinst. Nürnbg. Lebkuch., 1 .gr. Blechdose 
u. 2 Orig.-Pak. m. d. weltbekannt. echten „Runden“ Mandel- 
u. Schokolebk., 2 Pak. echte Weiße, 2 Pak. Haselnuß-Lebk.., 
1 Pak. Punschlebk., 1 Pak. Basler, 1 Pak. Basler-Schokolebk.., 





stalten Boerners kaum zu entsprechen. Wenn 
Ingrid Andree erklärt: „Ich bin nicht so edel wie 
Boerners Ursula. Bei der kann ich verstehen, 
daß der Thomas zu der anderen abschwenkt”, 
dann spricht aus diesen Worten nur ein geringes 
seelisches Verstehen der Person, die sie spielen 
soll. Es ist eine bewußte Fälschung und nicht 
wiedergutzumachen, wenn wir nur auf der Lein- 
wand statt dieses prächtigen, seelenvollen Mäd- 
<&ens Ursula ein kesses, niedliches Ursel-Girl 
wiederfinden. 


Düsseldorf G. Schalbruch 


Auch in Freilassing 


Zu Ihrem Artikel „und dann kam die Büro- 
kratie“ in Heft Nr. 40: Ein ähnliches Unternehmen 
starteten Erwerbslose der Gemeinde Freilassing 
in Oberbayern. Als ich davon hörte, zweifelte 
ich stark an der Durchführbarkeit, nach Verlauf 
eines Jahres mußte ich mich aber überzeugen, 
daß tatsächlich einige Häuser fertiggestellt, eine 
Anzahl weiterer neu in Angriff genommen waren. 
Das Unternehmen fand allseitige Unterstützung, 
auch von behördlicher Seite, Vielleicht ist den 
Leuten in Lübeck zu helfen, wenn sie sich mit 
Freilassing verständigen. 

Ich mußte mir auch selbst helfen, indem ich 
Arbeit im Ausland annahm, die ich in der Heimat 
nicht finden konnte. 


Schweden/Madängsholm A. Römer 


Ohne Krawatte 


Es ist doch anerkennenswert, daß sich Herr 
Walter Koppel bemüht, „Ost und West unter 
einen Hut zu bringen“, Daß er deswegen nach 
Cannes fahren muß, mag dahingestellt bleiben 

Daß er sich in Cannes aber in Begleitung pro- 
minenter Persönlichkeiten im eleganten Anzug 
und modernen Hemd, aber ohne Krawatte 
zeigt und sich obendrein noch fotografieren läßt 
(siehe STERN Nr. 41, Seite 14), das schreit gen 
Himmel! 

Wie ist es möglich, daß sich ein derart pro- 
minenter Vertreter des deutschen Films und der 
deutschen Herrenwelt überhaupt in einem solchen 
Aufzug in der Offentlichkeit zeigt? 


Sollte sich hier das Schlagwort 
Ohne Krawatte ist der 
Mann die Hälfte wert! 
beweisen? 


Hamburg A. Kuklinski 


Verschwunden 


In dem Leserbrief „Taubstummensprache” In 
Heft Nr. 40 wird der Name Samuel Heinicke er- 
währt. In Essen trug seinen Namen die an der 
Gehörlosenschule vorüberführende Straße. Sie be- 
kam später den Namen eines anderen heimischen 
Schulmannes. Als die Regierung der „Tausend 
Jahre“ begann, war es eine ihrer Großtaten, das 
Reliefbild von Heinicke zu entfernen, doch wurde 
es wieder von ihnen angebracht, als sich zeigte, 
daß der Mann mit dem verfänglihen Vornamen 
kein Jude gewesen ist. Inzwischen ist das an der 
Gehörlosenschule gewesene Relief wieder ver 
schwunden; es soll Metalldieben zum Opfer ge- 
fallen sein. 


Essen K. Figge 











PHOTO-HILDENBRAND 


i ö Versandhaus 
t Spezialgeschäft und 
STUTTGART 4, KONIGSTRASSE ss 


5 rzen, 1 Packg. Bienenhoniggebäck, 1 Packg. Nbg. 
Allerlei u. 1 Packg. Nürnbg. ar erg Gesamtpreis der 
best. Nürnbg. Spezialität. nur DM 15,30. Versand portofrei 
gegen Nachnohme. Bitte Weihnachtsbedarf jetzt vorbesteil 

HUTNER-LEBKUCHEN, NÜRNBERG, Laufamholz 323 





Neuer Gratiskatalog, Angenehme Teilzahlung 
100 Abbildungen, Tausende Anerkennungen 


Quallläibuhren 
MONATSRATEN 


RS NEUSTE MODELLE 
FÜR BERUF - REISE - SPORT 


Verlangen Sie unverbindlich 


GRATIS - KATALOG 


































DAMEN-, HERREN-, KINDER- 


TRENCHCOATS 


die praktischen Allwettermäntel 
in erstklassiger Verarbeitung u. Paßform 
direkt an Private! 

Diskretes Teilzahlangssystern 
Verlangen Sie noch heute kostenloses Sonder 
angebot Nr. 81 - Postkarte genügt - Rückgaberedt 

Weha-Versand 
der W. Hennig-BekleidungsGmbH., 
Hamburg 36, Alsterarkaden 13 


Daterla u 


Schlank - Schön 
Gesund - Erfolgreich 


Stoffwechsel-, Nieren-, Haut- 
Leiden u Erkältung. durch d. 
Kreuz-Thermalbad 
Mod. 50, die Supra-Heim- 
sauna von Weltruf mit der 
Infrarot - Reflex - Wärme - 
Tiefen - Strahlung, zu 
sammenrolibar. Anschl. an 
Lichtl. Kostenl. Lit. u. Prosp. 
v. Alleinherst. 
KREUZVERSAND KLOTZ GMBH 
München SE 15, Lindwurmstraße 88 


Raucher Grau? 




















TV UT- AUGENSTEIN- PFORZHEIM) 























Die vor dem Kriege millionenfach bewährte 
messe Bitalis-Creme ist jetzt wieder erhält- 





1 » 
. RER nern Die weiße Bitalis-Creme 
die bewährten Apotheker vo MARKENRAD Rasche Entwöhnung : Spezial-Haaröl beseitigt | ist Hautnährereme und Bräunungscreme 
Heidrich's Virhoson-Dra- vonie ERTL Reichspatent. Näh. frei. : graue Haare. Garantie. | zugleich. Sie entwickelt innerhalb von 


CH. SCHWARZ, Darm- : Näh, frei. Ch. Schwarz, 
stadt, Osannstr. 22b/113 : Darmstadt, A/113 


Markenpozet 7 


4 ESS- u. KAFFEESERV. 
Raten: 


gees. Meist in kurzer Zeit 
merkliche Gewichtszunahme, 
volle Körperformen, frisches 
Aussehen (für Damen volle 
Figur); stärken Arbeitslust, 
Blut und Nerven. Völlig unschädlich, auch für 
Kinder. Packung (180 Dragees) 3,75 DM, Kur 
(doppelt) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre gratis. 
Dr. Hoffmann & Co. 6mbk., Berlin W15/7 


20 Minuten ohne Sonne eine Tönung, die 
Ihnen ein frisches, schön gebräuntes Aus- 
sehen verleiht, Die Tönung ist nur mit 
Seife oder Gesichtswasser abwaschbar, 
sonst jedoch wetterfest. 

Die Anwendung der weißen Bitalis-Creme 
ist so einfach wie bei jeder anderen Haut- 
creme. Bei hauchdünnem Auftragen wird 
eine schöne Tönung erzielt. 


Besser aussehen 

für wenig Geld! Wer blaß aussieht oder 
Sommersprossen hat, erzielt bei richtiger 
Anwendung eine fabelhafte Wirkung. 

1 Dose dieser vielbegehrten weißen Creme, 
die keinen Puder enthält, völlig unschäd- 
lich ist und Ihr Aussehen verschönt und 
verjüngt, kostet 3.— DM. 

Bei etwaigem Nichterfolg erhalten Sie den 
vollen Kaufpreis zurück. 

Die weiße Bitalis-Creme ist nur in den- 
jenigen Fachgeschäften erhältlich, die 
unsere sämtlichen anderen Präparate füh- 
ren, weil sie nur beschränkt lieferbar ist. 
Wo nicht erhältlich, portofreie Zusendung 
gegen Voreinsendung 
unser 
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2 EEE einer Hausfrau 


Gzn PALMOLIVE-BAD, 
ein Arhönbheitsbad 


Nicht das Gesicht allein, die Haut des ganzen Körpers bedarf der Pflege zur Erhaltung 


von Jugend und Schönheit. 


Zur vollkommenen Schönheitspflege gehört das regelmäßige Bad und die reine, milde 
PALMOLIVE-Seife. 

Millionen Frauen verwenden PALMOLIVE-Seife und sind begeistert von ihrer Wirkung auf 
die Haut. Mit Palmen- und Olivenölen hergestellt, verleiht PALMOLIVE-Seife Ihrem Teint 
Frische und Zartheit, während sie Ihre Haut reinigt. 











Das 
große Stück 


Palmolive- 


Badeseife 
vorteilhaft im Einkauf 

Stück DM 1,40 
DM 1,- 
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te und Milde verdankt 
diese Zigarette neben der Verwendung ausge- 
sucht reifer Virginia-Ernten dem eigens auf sie 
abgestellten Lux-Großformat, das diesen 
Spitzensorten die ihnen spezifisch günstigsten 
Verbrennungskonditionen bietet und damit ein 
restloses Aufschließen ihres wundervollen 
Aromaos bewirkt. 


Ihre hervorrag 


PROVENIENZEN: 
Virginia Bright-Leaf Flue-Cured 
South Carolina Choice Örange-Dappled-Leaf 
Burley White Grade - BB 
Mit Spitzensorten des Orients 
abgerundet. 


MEHR QUANTITÄT = MEHR QUALITÄT 





Der Bau erforderte keine vier Monate. Am 1. Juli 
erhielt der Architekt den Auftrag. Beinahe wäre e& 
mit der Eröffnungsveranstaltung noch schiefgegangen, 
die Eismaschine wurde in den letzten Tagen defekt 


Der Erbauer ist Barkns Mingeter Bankier, Heinz 
Henschel (rechts). Seine Wechselstube in der Stef‘ 
litzer Schloßstraße ist ein Geschäft; der Sportpalast 
wird es auch — hofft er. Eine halbe Million DM bracht? 
der 31jährige selber auf, der Fußbailtoto steuert? 


50000 DM bei, Berlins Hoher Senat gab — nicht 








Es war ei 
palast in: 
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” E 
| Ä 4 


Das fängt ja gut an. Mit einer haushohen Niederlage des Hausherren „‚BSC‘‘ gegen die deutschen Schlittschuhcilubs ab in den Westen. Aller Anfang ist schwer, aber nach ein paar Monaten Training 
Eishockey-Olympia-Kandidaten endet das erste Spiel im neuen Sportpalast. Nur 5000 der 8000 über- wird der BSC nicht mehr mit 2:20 eingehen. Dann schreien sich die Zuschauer wieder heiser, und 
deckten Plätze sind besetzt. In der eishockeylosen Nachkriegszeit wanderten die Asse des Berliner die Tribüne wackelt wie damals in den zwanziger Jahren während der internationalen Großkämpfe 


Berlin hat wieder seinen Sportpalast 


iefgegongen, 
Togen defekt 


Die Hochburg des Sports in Berlin ist wiedererstanden. Mit einem dreifachen Hurra 
grüßten die ersten 5000 Besucher Heinz Henschel, den Schöpfer des neuen Sportpalastes, 
der sarkastisch bemerkte, daß die ‚‚einzigen Vertreter in der Stadt, die sich für den Bau 
interessierten, die Herren von der Baupolizei waren“‘. Berlins Senat stand abseits, während 
die einst meistgenannte deutsche Sportstätte durch Privatinitiative neu errichtet wurde. 
Mehr als dreißig Jahre lang sah der alte Sportpalast die berühmtesten Sportier der Welt 
und auch manches politische Ereignis. Aber auf Politik will der neue ‚‚Palast‘‘ verzichten. 


he ae s ; 
Es war einmal: 1925 spazierten die Berliner im Eislaufdreß der Breeches- und Gamaschenzeit in den Sport- 
Palast in der Potsdamer Straße und drehten dort ihre Kreise. Herrgott, waren das Figuren ! FOTOS: DV (2) 
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Drei Jahre später : 1928 dröhnten die Bohlen vom schnellen Antritt der Prämienfahrer. Der „Palast“ 
war Radrennbahn geworden. Die „50 Stunden‘ rollten dahin. Hoch droben auf dem „Heuboden‘‘, den 
Stehplätzen hinter den letzten Rangsitzen, kochte die Volksseele. „Hinein!““ wurde der Schlachtruf der 
Sportfanatiker und all der Nachtbummler im Berliner Westen, die sich mal eben aus Kälte, Regen oder 
Chnee unter das Dach des gewaltigen Hauses flüchteten. Die Zeit des Aufwärmens kehrt nicht wieder, 
die Arena des neuen Sportpalastes ist nicht überdacht, nur die Bänke der Zuschauertribünen sind geschützt 
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Das erste Tor seines Clubs schießt Sportpalast-Schöpfer Henschel (rechts). Er ist gleichzeitig 
Mannschaftskapitän des Berliner Schlittschuhclubs. „Heinz Henschel“, erklärte Berlins ‘Sport- 
verbandsvorsitzender bei der Eröffnung, „baute sich einen Eispalast, weil er gern Eishockey 
spielen wollte. Und das kommt allen zugute.‘ Schon melden sich die Kunstlaufstars aus dem 
Westen an,-um in Berlin zu trainieren. Und der durch zwei Kanadier verstärkte BSC geht im 
neuen Haus mit neuem- Mut in eine neue, hoffentlich erfolgreiche, Saison FOTOS: v. d. BECKE 





Der STERN wurde ein Star. Es passierte ihm gleich kriegsfilm seiner Geheimnisse entkleidet hatte, 
zweimal in einer Woche. Zuerst war Regisseur wollte der Film nun offenbar Gleiches mit Gleichem 
Alfred Weidenmann von der „Jungen Film-Union“ vergelten. Es wurde einvoller Erfolg: - der Kultur. 
mit seinem Aufnahmestab in die geheiligten Räume film „jllustrierte‘ erhielt das Prädikat „künstle- 
unserer Redaktion eingebrochen, um einen „Blick risch besonders wertvoll‘. Nicht von uns, sondern 
hinter die Kulissen“ zu tun. Der Film hätte ein von der Filmbewertungsstelle in Wiesbaden. In der 
Recht darauf, meinte er. Nachdem der STERN in gleichen Woche bestand Roderich Dietze vom 
seinem vieldiskutierten Tatsachenbericht „Lieben, Berliner Fernsehsender des NWDR darauf, daß die 
drehen, Geld kassieren‘ den deutschen Nach- Berliner Redaktion des STERN ihre Reporterkon- 


nr ER 
: anders, wo Haupt- und Staatsaktionen stattzufinden pflegen. Würdige Herren 
im Zylinder, exklusive Gesellschaft, und die Polizei ist wieder einmal pressefeindlich. „Hier kommt keiner durch!“ 
Der STERN-Reporter zückt seinen Presseausweis, er bittet, er bettelt, er schimpft schließlich. Alles umsonst. Aber er 





Auf die Plätze... fertig... los! kommandiert Filmregisseur Weidenmann, und Auf die Berliner Fernsehbühne des NWDR verlegte Fernsehreporter Roderich Dietze (ganz rechts) die Redaktions- 
dann stürzen die STERN-Reporter mit gezückten Kameras herbei, als wäre soeben eine konferenz seiner Kollegen vom STERN. „In unseren Herzen wird Berlin immer Deutschlands Hauptstadt bleiben‘, sagte 
fliegende Untertasse gelandet. „Wenn wir doch auch so Regie führen könnten!“ denken Chefredakteur Henri Nannen (zweiter von rechts) im Gespräch mit den Reportern Rudolf Klicks, Rudolf Zscheile und der 
die Reporter. Aber was dem Spiel des Films erlaubt ist, bleibt dem Reporter der Jilu- Reporterin Brigitte Schlegel-Dittner, die das Titelbild dieser Nummer fotografierte. In Berlin hat der STERN eine eigene 
strierten streng verboten — er muß warten, bis wirklich etwas Berichtenswertes passiert Redaktion. Von hier aus machen unsere Ostzonen-Reporter ihre gefahrvollen Streifzüge jenseits des Eisernen Vorhangs 
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kamen die Passagiere, die mit der einem Handkarren mußte dieses alte Ehepaar seine selbst zum Pier fahren. In Hamburg konnte 
VON EINEM STREIK IN DEN ANDEREN 32000 Tonnen großen „America“ trotz des Streiks der 6000 Hafenarbeiter der zu 90 Prozent aufrechterhalten werden. Die 
von New York nach Hamburg reisten. Der Ausstand der 60 000 Hofenarbeiter in den atlantischen Häfen „America“ hat im Europaverkehr die 29 500 Tonnen große „Washington“ abgelöst und wird monatlich 
der USA legte den Betrieb still. Wie ausgestorben waren die Dockanlagen, jegliche Arbeit ruhte. Auf einmal über Cobh an der irischen Küste, Southampton und Le Havre nach Hamburg kommen FOTO: UP 
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Der Kulturfilm „Jilustrier- 
te“ — in der Redaktion 


) des STERN mit unseren '® 
Reporterngetilmt — läuft % 

) zur Zeit als Beiprogramm 

. zum Willi-Forst-Film „Es 


geschehen noch Wunder“ 


det hatte, ferenz vor der Fernsehkamera abhielt. Er 
Gleichem wollte uns auf die Probe stellen und hatte dazu 

er Kultur- | fünf junge Mädchen mitgebracht. „Welche 
„künstle- eignet sich am besten fürs Titelblatt des 

STERN ?°* Das war keine leichte Entscheidung. 

| Wir tippten auf Liselotte Walter — siehe 

das Titelbild dieses Heftes. Damit niemand 

unseren Geschmack anzweifeln kann, haben 

wir die anderen vier erst gar nicht abgebildet. 


_— 
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weiß sich zu helfen. Wenn der Tschako nicht vor vernünftigen Argumenten kapituliert, dann muß er es 
eben vor dem Zylinder tun. Zurück zum Wagen, schwarzen Rock angezogen, Patentfliege vorgeschnallt, 
Zylinder aufgesetzt. Und schon eilt ein weiterer würdiger Herr durch das Portal — unser STERN-Reporter 


. Die Fernbildkamera des STERN-Reporters Werner 
‚Redaktions- Wünsch, mit der die sensationellen Reportagen aus 
iben ‚sagte | dem Gefängnis Spandau, von Grotewohls Amtssitz und 

ile und der | qus Steinstücken gemacht wurden. Rechts schwitzen 
eine eigene | Henri Nannen und Armin Schönberg, der Leiter der 
Vorhangs | Berliner STERN-Redaktion, unter den Fernsehlampen 
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— das Herzenssöhnchen ist Bob Hope, der Starkomiker Ruth Roman, in die Hollywood große 

SCHLAF, HERZENSSOHNCHEN des amerikanischen Films. Sein Betthäschen ist das STOSSTANGEN AM ABENDKLEID? 7 ensune beehngchin ua. ae 
Filmpferd Trigger. 850 Dollar kostete das Doppelbett mit einer extra Hebebühne, um Trigger auf Fußboden- Eigenschöpfung auf einem Filmball. Wenn das Beispiel Schule macht, werden wir auf so beliebte 
hinabzusenken. Eine Szene aus der Wildwest-Groteske „Der Sohn eines Bleichgesichtes“ FOTO: AP Romanhöhepunkte wie „.. . dann riß er sie an sich“ leider verzichten müssen FOTO: MEYER-PRESS 
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in die Kamera 


Rawalpindi, 16. Oktober, 16.02 Uhr. Mit der 
Blütenkette desWillkomms angetan,erscheintLiaquat 
Ali Khan am Versammlungsort. Durch ein Spalier 
der Nationalgarde schreitet er zum Rednerpult 


Sensationeller Bildbericht 
eines Sternreporters nach 
drei Wochen freigegeben 


INiemane aufler seinen Genos- 
sen hatte je das Gesicht des 
fanatischen Moslem gesehen, der 
am Nachmittag des 16. Oktober 
den Ministerpräsidenten von Pa- 
kistan, Liaquat Ali Khan, durch 
zwei Revolverkugeln ermordete. 
Unmittelbar nach der Tat wurde 
der Meuchelmörder von der er- 
regten Menge zerrissen. Wer war 
dieser Mann, der vor der Red- 
nerfribüne in Rawalpindi gestan- 
denhatte, mit demhochgeknüpften 
Turban.... der dann plötzlich den 
Arm hob...? Niemand wußte es. 
Bis die Kamera unseres paki- 
stanischen Mitarbeiters Mayad 
Sharif das Rätsel enthüllte... 


Der Mörder blickt in die Kamera ... es ist 16.28 Uhr. Der Ministerpräsident hat auf der Tribüne Platz 
genommen und wird vom Präsidenten der Moslem-Liga begrüßt. Zwei Minuten später erhebt sich AliKhan und 
beginnt : „Brüder im Islam ... !“" — da peitschen zweiRevolverschüsse. Der Mann, dessen gehetzten Blick die 
Kamera unseres Reporters zufällig festgehalten hatte, hat die Pistole noch erhoben. Der Ministerpräsident, 
ins Herz getroffen, bricht auf dem Rednerpult zusammen. Und während sich seine Freunde um den Ster- 
benden bemühen (Bild links, siehe Pfeil) stürzt sich die erregte Menge auf seinen Mörder und zerreißt ihn 





e\ 


Um 16.32 Uhr war auch der Mörder tot — zerrissen von der Wut des Volkes. Niemand wußte zu- den Angehörigen eines Volksstammes zwischen Pakistan und Afghanistan. Der mäßigenden Hand 


nächst, wer der Täter war. Sein Gesicht war unkenntlich geworden. Da entdeckte STERN-Reporter Liaquat Alis war es eben gelungen, einen geplanten Aufstand der Pathaner, der leicht zu einem Krieg 
Mayad Sharif auf seinem Film das Gesicht des Mörders. Man identifizierte den Täter als einen Pathanen, mit Afghanistan hätte führen können, zu beschwichtigen. Nun schwelt auch dort wieder das Feuer ... - 








en 








3 


IR 


* 


er 


wi 


Pe 


TE 





a 





